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Prag, 9. Juni. Die jungtſchechiſche „Narodni 
Liſty“ meldet aus Nancy: Beim Studenten⸗ 
kongreß, der gleichzeitig mit dem Turnerkongreß 
ftattfand, verbot die Behörde deutſchfeindliche 
Trinkſprüche auszubringen. Ein tſchechiſcher Student, 
Namens Tiſek, berührte in ſeinem Trinkſpruch dieſes 
Verbot und ſprach den Wunſch aus, das künftige 
Studentengeſchlecht möge Nancy nicht mehr als Grenz⸗ 
ort finden. Die tſchechiſchen Studenten Wiens ſandten 
an den Studentenkongreß in Nancy einen Drahtgruß, 
worin es heißt: „Ihr wollt Euch kräftigen im 
Kampfe gegen den Feind Eures Vaterlandes; wir 
kämpfen für Befreiung von demſelben Feinde.“ 

Paris, 9. Juni. Die royaliſtiſche Rechte 
der Deputirtenkammer nahm in einer heute abgehal⸗ 
tenen Verſammlung eine Erklärung an, dahin gehend, 
daß ſie die Entſcheidungen des Papſtes hinſichtlich 
der religiöſen Dinge anerkenne, daß ſie aber für ſich 
das Recht in Anſpruch nehme, ihre politiſchen An⸗ 
ſichten zu bewahren. — Eine halbamtliche Journal⸗ 
note erklärt, der ehemalige Miniſter des Auswärtigen, 
Flourens, ſei weder von Seiten Frankreichs noch 
Rußlands mit irgend welchem Mandat betreffs der 
Reiſe des Großfürſten Konſtantin nach Nancy 
betraut worden. 

Kopenhagen, 9. Juni. Siebenunddreißig deutſche 
Künſtler find heute Vormittag aus Berlin hier eins 
getroffen und von dem Marinemaler Locher empfangen 
worden. Zu Ehren der Gäſte werden mehrere Feſt⸗ 
lichkeiten veranſtaltet werden, unter Anderem bei dem 
als Kunſtmäcen bekannten Brauer Jacobſen in Carls⸗ 
berg. Heute findet ein gemeinſchaftlicher Beſuch des 
Thorwaldſen⸗Muſeums ſtatt. 

Petersburg, 9. Juni. Der „Regierungsbote“ 
veröffentlicht ein Communkqué, in welchem der Zu⸗ 
ſtand der nothleidenden Gouvernements als 
nunmehr günſtig dargeſtellt wird. Was in dem 
Kampfe gegen den Nothſtand erzielt worden, jet 
den großen hierfür aufgewendeten Summen im Ber 
trage von 150 Millionen Rubel zu verdanken; den⸗ 
noch ſei die Frage aufgeworfen worden, ob man 
künftig mit weniger Aufwand von Kräften des Lan⸗ 
des ſolchen Kampf glücklich zu Ende führen könne 
mittels zweckmäßiger Organiſation der Verpflegungs⸗ 
verwaltung. In Folge deſſen habe der Miniſter des 
Innern es für nothwendig befunden, möglichſt bald 


zur Reviſion des Reglements über die Volksverpfle⸗ 
gung zu ſchreiten. 

Sofia, 9. Juni. Die „Svoboda“ glaubt, daß 
der Ufas, durch welchen mehrere armentiche Bahn⸗ 
Poſt⸗ und Telegraphenbeamte in Varna und Ruſtſchuk 
ihrer Dienſte enthoben worden ſind, mit der 
25 mbenaffaire in Ruſtſchuk im Zuſammenhange 

ehe. 

Minneapolis, 9. Juni. Republikaniſche Con⸗ 
vention. Der Ausſchuß für die Reſolutionen hat fol⸗ 
gende Reſolution angenommen: Das amertikaniſche 
Volk begünſtigt den Bimetalismus und 
verlangt die Verwendung des Goldes wie des Silbers 
als Geld von geſetzlichem Werthe gemäß den von der 
Regierung aufgeſtellten Beſtimmungen, damit die 
Gleichheit beider Metalle als Prinzip aufgeſtellt und 
aufrechterhalten werde und damit alle Dollars, ſeien 
ſie Gold⸗, Silber⸗ oder Papierdollars, von gleichem 
Werthe ſeien. Die Reſolution billigt ferner die Ein⸗ 
berufung der internationalen Münzconferenz. — Die 
Anhänger Harriſons und diejenigen Blaines 
durchzogen geſtern Abend die Straßen und gerlethen 
mit einander in Streit. Beide Parteien entriſſen 
und vernichteten gegenſeitig ihre Fahnen. Die Ruhe 
wurde bald wieder hergeſtellt; jedoch iſt die Er⸗ 
bitterung auf beiden Seiten verſchärft. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Julaud. 
Berlin, 9. Juni. 

— Auf Allerhöchſten Befehl ſoll fortan über alle 
Reibungen und Colliſionen zwiſchen Offizieren 
und Civiliſten dem Kaiſer Vortrag unter 
genauer Darlegung des Sachverhaltes gehalten werden. 
In den betheiltten amtlichen Kreiſen macht man aus dem 
Befremden über die Häufigkeit ſolcher Vorkommniſſe 
gar kein Hehl. 

— Fürſt Bismarck hat am Pfingſtſonntag eine 
Abordnung des Kriegervereins Oſten, deſſen Ehren⸗ 
mitglied er kürzlich geworden war, empfangen. 
dieſer Gelegenheit nahm er Veranlaſſung, ſich bet 


feinen Reichstagswählern zu entſchuldigen, daß er] der 
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Militärs werden es mir nachfühlen, wenn es mir 
chwer wird, an demſelben Orte, wo ich vierzig Jahre 
hindurch die Politik der Regierung vertreten habe, ſie 
jetzt zu bekämpfen — da, wo ich Bundesgenoſſe war, 
jetzt als Gegner aufzutreten. Von der Entwickelung 
der Dinge wird auch mein Verhalten abhängen. Ich 
wünſche lebhaft, daß ſich mir eine mit unſeren ſol⸗ 
datiſchen Empfindungen vereinbare Möglichkeit bietet, 
die Pflichten gegenüber meinem Wahlkreiſe zu erfüllen. 
Bringen Sie, bitte, meinen Wählern meine herzlichen 
Grüße und trinken Sie mit mir auf ihr aller Wohl!“ 

— Wie aus Kiel berichtet wird, hatte die deutſche 
Polizei auf ruſſiſche Anregung während der Anweſen⸗ 
heit des Zaren einen überaus ſorgfältigen Ueber⸗ 
wachungsapparat organiſirt. Von Berlin trafen 
am Abend vorher mehrere Commiſſare der Staats⸗ 

polizei mit einer Ambulanz von Geheimagenten ein, 
welche den Sicherheitsdienſt zu leiten hatten. Die 
Absperrungen wurden rückſichtslos durchgeführt. Die 
ruſſiſche Geheimpolizei war nicht durch ſieben, ſondern 
durch elf Agenten vertreten. Sie begleitet den Zaren 
auf allen ſeinen Reiſen. 
in in Ravensburg abgehaltener württem⸗ 
bergiſcher Katholikentag beſchloß einſtimmig nach⸗ 
ſtehende Reſolution: Die chriſtlich confeſſionelle 
Schule wird als ein unveräußerliches Recht gefordert 
und darum alle diejenigen Parteien bekämpft, welche 
dieſer Forderung ſich entgegenſtellen. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ kann als verbürgt mittheilen, 
daß die Regierung in der nächſten Seſſion des Reichs⸗ 
tages keine Milftär⸗Vorlage einbringen werde. 

— Der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Sabor 
hat, wohl in Folge der Angriffe ſeiner Partei auf ihn 
aus Veranlaſſung ſeiner Betheiligung bei der Leichen⸗ 
feier v. Forckenbecks, fein Mandat niedergelegt. Dem 
Vernehmen nach beabſichtigen auch die Stadtverord⸗ 
neten Tutzauer und Höhne aus gleichem Anlaß ihr 
Mandat niederzulegen. 

Das Herrenhaus⸗Mitglied Stadtrath Ernſt 
Lambeck iſt im Alter von 78 Jahren in Thorn 


— 


Bel geſtorben. 


— Durch Allerhöchſten Erlaß vom 23. v. M. iſt 
von der Stadt Liegnitz präſentirte Oberbürger⸗ 


ſein Reichstagsmandat noch nicht ausgeübt habe. Er] meiſter Oertel in Liegnitz als Mitglied des Herren⸗ 


ſagte: „Ich habe mich vor meinen Wählern zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß ich das Mandat bisher nicht erfüllte. 
Aber, was nicht iſt, kann noch werden. 
Das Mandat währt noch drei Jahre und wenn ich 


hauſes auf Lebenszeit berufen worden. 
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Frankreich. Paris, 9. Juni. In der von 


im Verlauf des letzten die Möglichkeit nicht gefunden | der heutigen Verſammlung der rohaliſtiſchen Rechten 


habe, auf einem für mich annehmbaren Boden im 
Parlamente mitzuarbeiten, ſo ſind dieſe Behinderungen 
im nächſten vielleicht nicht mehr vorhanden. Sie als 


angenommenen Erklärung heißt es, die Reglerungs⸗ 
form jet eine Frage, welche in Frankreich und von 
den Franzoſen gelöſt werden müſſe. Der päpſtliche 


5 
44. Jahrg. 


Stuhl habe alle Regierungen, die in Frankreich ein⸗ 
ander gefolgt, ſtets anerkannt, aber indem er mit 
dieſen Regierungen in Unterhandlungen trat, hätte er 
bisher niemals von den Parteigängern der früheren 
Regierungen das Vergeſſen ihrer Treue und das 
Aufgeben ihrer Hoffnungen gefordert. Von den 70 
Mitgliedern der royaliſtiſchen Rechten haben ſich 40 
der Erklärung angeſchloſſen. — Die Generalakte der 
in Venedig abgehaltenen internationalen Sanitäts⸗ 
konferenz iſt heute unterzeichnet worden. Sie 
enthält folgende Abänderungen der früheren Verein⸗ 
barungen: Die Verpflichtung zur Zurückbehaltung als 
geſund erkannter Paſſagiere im Quarantäne⸗Lazareth 
fällt weg. Die Desinſektion und Zurückbehaltung 
infizirter Schiffe wird auf das durchaus Nothwendige 
beſchränkt. Noch größere Erleichterungen werden den 
Schiffen, welche Aerzte an Bord haben, gewährt. — 
Oeſterreich⸗-Ungarn wird den intereſſirten Mächten 
die Abänderungen mittheilen. — Die große Steigerung 
der Zolleinnahmen im Monat Mai iſt darauf 
zurückzuführen, daß in Folge der Anfang Juni ab⸗ 
laufenden Friſt für die zeitweilige Herabſetzung des 
Getreide- und Mehlzolles außerordentlich große 
Mengen Getreide eingeführt worden ſind. a 

England. Lon don, 9. Juni. Unterhaus. Der 
Parlamentsſekretär des Auswärtigen Lowther erklärte, 
die Kapitäne Lugard und Williams ſeien der britiſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft vom Kriegsminiſterium 
überlaſſen worden; Kapitän Lugard habe darauf von 
der Geſellſchaft den Auftrag erhalten, die beſte Route 
nach dem Victoria⸗Nyanza aufzufinden. Wegen der 
Abänderung des Planes aber in Folge des engliſch⸗ 
deutſchen Akommens habe Lugard, als er ſich in 
Dagoreti aufhielt, am 19. Oktober Weiſungen erhalten, 
unverzüglich nach Uganda zu gehen und einen 
Vertrag mit König Mwanga abzuſchlteßen, wobel ihm 
auf die Seele gebunden worden ſei, dahin zu arbeiten, 
daß die beſtehenden Religionsſtreitigkeiten aufhörten 
und daß allen Konfeſſionen vollkommene Religions⸗ 
frelheit gewährt werde; auch müſſe er alles aufbieten, 
um die widerſtreitenden Intereſſen zu verſöhnen. 
Dieſe Welſungen ſeien ausgeführt und der bekannte 
Vertrag mit König Mwanga am 26. Dezember 1890 
abgeſchloſſen worden. In dieſem Vertrage ſeien die 
adminiſtrativen Befugniſſe der Vertreter der Geſell⸗ 
ſchaft klar definirt und nach dieſem Vertrage habe 
Lugard und deſſen Untergebene, die von Williams 
unterſtützt wurden, gehandelt. Der Finanzſekretär 
Brodrick erklärte, weder der Ktiegsminiſter noch der 
Oberbefehlshaber hätten eine Kontrole über Lugard 
und Williams und könnten deshalb auch nicht für 
deren Vorgehen verantwortlich gemacht werden. 


„ —— ... — 


Feuilleton. 


S o mi mer vögel. 
Von C. Held. 
Nachdruck verboten. 


Wir waren Landbewohner, das Gut meiner Eltern 
lag fernab von den Heerſtraßen großer Städte und 
ich, der einzige Sohn, wuchs auf in ländlicher Freiheit 
und Harmloſigkeit. 

Als ich ein zwölfjähriger Quartaner war, ſtellte 
unſere Kreis⸗ und Gymnaſialſtadt für mich noch eine 
Weltſtadt vor und ihre Jahrmärkte bildeten den In⸗ 
begriff alles deſſen, was die kühnſte Phantaſie wünſchen 
und verlangen kann. 

Das erſte große Ereigniß meines Lebens war die 
Nachricht, die zu dieſer Zeit Anfang Juni bei uns 
eintraf, daß die „Wiener Tante“ mit ihren beiden 
Kindern als Sommergäſte nns beſuchen wollten. Die 
freudige Aufregung und geſpannte Erwartung raubten 
mir den Schlaf und Appetit und ich traf die groß⸗ 
artigſten Vorbereitungen zum würdigen Empfang von 
Vetter Muckt und Couſine Roſa. 

Das Korbgeflecht meines kleinen Ponnywagens 
ſtrich ich eigenhändig neu mit gelber Oelfarbe an, 
wobei ich einen Anzug ruinirte und meinen letzten 
Pfennig Taſchengeld opferte für eine rothe Ponny⸗ 
leine und neue Fahrpeitſche. Im Garten pflanzte ich 
mit Hülfe des Gärtners eine Kürbislaube und zimmerte 
eigenhändig eine Gartenbank hinein und dieſe Laube, 
die vorläufig nur ein Gerüſt von Bohnenſtangen war 
und noch keinen Schatten gab, ſollte eine zarte Aufmerſamkeit 
für das Wiener Coufin—en ſein und den poetiſchen 
Namen „Roſa's Ruh“ tragen, was mittelst eines 
großen Plakats in Frakturſchrift veranſchaulicht wurde. 
Unglücklicherweiſe verregnete dieſes papierne Aushänge⸗ 
ſchild ſechs Mal, bis die Couſine kam, und wurde 
ſechs Mal erneuert. 2 

Alle noch möglichen und unmöglichen Spielſachen 
wurden wieder hervorgeſucht und in Stand gelebt, 
darunter auch ein alter, verſtimmter Leierkaſten. Zu 
dieſen wichtigen Vorbereitungen ſtanden mir nur die 
Samſtage und Sonntage zur Verfügung, da mich in 
der Woche die Schule gefangen hielt, doch glücklicher⸗ 
weiſe fiel die Ankunft unſerer Sommergäſte mit dem 
Beginn der großen Ferien zuſammen. 

Der große Tag kam und wir fuhren nach der 
Station, um die Verwandten abzuholen. Der erſte 
Eindruck wax für mich der einer Enttäuſchung. 
Mucki und Roſa waren für ihr Alter ſehr klein und 
ſchmächtig, Mucki, obgleich ein Jahr älter als ich, 
reichte mir kaum bis an die Schulter und Roſa war 


ein ſo dünnbeiniges, ſpitznaſiges, gelbes kleines Ding, 
daß ich ſie mit offenem Munde anſtarrte, denn etwas 
Aehnliches gab es bei uns auf dem Lande nicht. 

Dazu blieb ſie vor mir ſtehen und rief die Hände 
uſammenſchlagend: 
r e Mage, wie ae ausſchaut! Wie der 
Butzelhuber im Guckkaſten!“ 

KM erröthete gekränkt, denn ich fühlte Inftinktto, 
daß der Butzelhuber keine Schmeichelei ſein ſollte. 
Und daß die Tante und ihre Kinder uns Alle mit 
„grüß Gott, grüß Gott“ begrüßten, ſtatt „guten 
Tag“ zu ſagen, ließ ſie mir unheimlich fremd er⸗ 
ſcheinen. 

Mein Selbſtgefühl war einigermaßen wieder her⸗ 
geſtellt durch Muckis und Roſas Entzücken über 
meinen Ponnywagen. Unglücklicherweiſe wollten fie, 
die noch nie einen Zügel in der Hand gehabt hatten, 
ſofort ſelbſt kutſchiren und alle Gegenvorſtellungen 
waren erfolglos. Muck riß mir die Zügel aus der 
Hand und ſchlug wie beſeſſen mit der Peitſche auf 
meinen guten, dicken Hans los, ſo daß dieſer, der 
eine ſolche Behandlung nicht gewöhnt war, in tollen 
Sprüngen mit uns dahin raſte. Von einer Gefahr 
hatten Beide keine Ahnung. Wir entgingen kaum 
dem Gerädertwerden, endeten aber endlich in einem 
kleinen Graben, nachdem wir keinen Meilenſtein am 
Wege verfehlt hatten. 

Der Wagen war zerbrochen und mein Ponny 
ſchweißbedeckt, wir mußten auf den elterlichen Wagen 
warten, um Mucki und Roſa aufnehmen zu laſſen, 
die vollſtändig unverſehrt, den Spaß allerliebſt fanden. 

Ich wußte, was meiner wartete. 

„Hugo, Du biſt wohl verrückt? Wie kannſt Du 
den Kindern die Zügel in die Hand geben?“ 

Ich wagte nicht, den neuen Vetter anzuklagen und 
ertrug den väterlichen Zorn geduldig. Zu Fuß gehend, 
mußte ich den Ponny nach Hauſe führen, tief betrübt 
über meinen zerbrochenen Wagen. Eine Stunde 
ſpäter als die Uebrigen zu Hauſe, fand ich Mucki 
und Roſa bereits im Beſitz aller meiner Spielſachen 
und damit beſchäftigt, den Hof in allen Winkeln zu 
durchſtöbern. Mucki öffnete zum Spaß alle Schweine⸗ 
ſtallthüren und jagte ſämmtliche Schweine heraus, 
was eine heilloſe Verwirrung und Schweinsjagd zur 
Folge hatte und kaum entging ich einer Tracht 
Prügel von meinem Vater, der mich für Muckis 
Heldenthaten verantwortlich machte. Aus dem Hühner⸗ 
ſtall ertönte ein Zetergeſchrei. Roſa war herein⸗ 
gekrochen und hatte verſucht, die bereits aufgeflogenen 
Hühner zu fangen, wofür ihr dieſe laut gackernd auf 
den Kopf flogen, ſo daß ſie vor Angſt und Schreck 
die Thüre nicht wieder finden konnte. 

Endlich hatten Mucki und Roſa an meinem alten 


Leierkaſten ein willkommenes Spielzeug gefunden. 

uct drehte unermüdlich, Roſa zog eine weißbaum⸗ 
wollene Zipfelmütze aus der Taſche, zog ſich dieſelbe 
über die Ohren, was ihr gelbes, ſpitzes Geſicht ab⸗ 
ſchreckend häßlich machte und nun ſangen beide mit 
fürchterlichen Grimaſſen Wiener Couplets dazu, z. B.: 


„Unter Wehmuthsthränen 
Und mit bangem Sehnen ö 
Kommt a Jüngling her mit der Guitarr' —“ 


Und da ſie ſich zu dieſer Vorſtellung unter der 
offenen Hausthür poſtirten, hatten ſie bald das ganze 
Haus: und Hofperſonal als Publikum verſammelt, 
vom Gänſejungen und Kuhhirten bis hinauf zur 
Mamſell und zum Inſpektor. 4 

„Das Auditorium war entzückt und je mehr es 
wieherte vor Lachen, um ſo tollkühner wurden die 
rimaſſen und das Gedudel des geſchmeichelten 
Geſchwiſterpaares. a 

Dieſer Beifall forderte meinen kindlichen Neid 
heraus, beſonders da mir dieſe großſtädtiſche Leiſtung 
mponirte. Ich fühlte mich zur Nachahmung hin⸗ 
geriſſen, ſetzte eine alte abgedankte Jagdmütze meines 
Vaters auf und verſuchte nun Roſa in Grimaſſen zu 
überbieten. 

Roſa machte eine Pauſe, lachte laut auf und 
rief: „Du dalketer Bub’, ſchauſt aus wie a Aff'!“ 
d dann ſetzten wir die Vorſtellung gemeinſam 


Bei dem Höllenlärm hörten wir nicht meines 
Vaters Kommen. Er ſtand plötzlich mitten unter 
uns und gab mir ohne Beſinnen rechts und links 
ein paar Ohrfeigen. „Was iſt denn das für eine 
greuliche Affencomödie? Macht daß ihr fortkommt“, 
ſchrie er das erſchrockene Publikum an, „und Du, 
Hugo, marſch ins Bett!“ t 

„„Und wie vom Sturm zerſtoben war all der 
Hörer Schwarm“ — ich ſchlich wie ein armer Sün⸗ 
der ins Bett und ein etwas bängliches Gefühl kam 
über mich bei dem Gedanken, daß ich in Zukunft 
ſtets alle Heldenthaten Mucki's und Roſa's allein 
ausbaden müßte, denn daß ſie meines Vaters Geduld 
auf harte Proben ſtellten, war mir bereits klar. 
Noch mußte er die Gäſte ſchonen und Rückſicht auf 
die etwas empfindliche Tante nehmen, die bei Mucki's 
verwegenſten Ungezogenheiten lächelnd bemerkte: 

„Der Mucki iſt halt a komiſcher Kerl!“ und Roſa's 
Naſeweisheiten entſchuldigte fie mit zu frühzeitig ent⸗ 
wickelter Intelligenz. Am folgenden Morgen um 
fünf Uhr wurde ich durch lauten Spektakel 
an meiner Thür geweckt. Als echte Großſtädter 
hielten meine Verwandten das Frühaufſtehen 
für eine der ländlichen Freuden, während ich im 


Gegentheil in den Ferien gern lange ſchlief. Aber es a 


half nichts. Ich wurde aus den Federn gejagt. 

Roſa und Muckt gingen von dem Grundſatz aus, 
daß auf dem Lande alles erlaubt iſt und in jeder 
Beziehung zügelloſe Freiheit herrſche. Am Ententeich 
entledigten ſie ſich ſofort aller nur einigermaßen ent⸗ 
behrlichen Kleidungsſtücke und patſchten an offener 
Straße ins Waſſer! Doch dieſer Teich war ein aus 
Entengrütze, Moraſt und Schlamm beſtehender Pfuhl, 
ſie entſtiegen dieſem Moorbad in einem Zuſtand, der 
es unmöglich machte, ihre Kleider wieder anzulegen 
und zum Abſcheu meines Vaters, der ſtrenger auf 
Anſtand und gute Manieren hielt als mancher groß⸗ 
ſtädtiſche Papa, kamen ſie als ſchwarze Sansculottes 
nach Hauſe. 

Alle Streiche, die das edle Geſchwiſterpaar an 
einem Tage ausführte, aufzuzählen, wäre nicht mög⸗ 
lich, doch trotzdem ich oft den Sündenbock für ſie 
machen mußte, hatte dieſes Zuſammenleben einen 
großen Reiz für mich und erhielt mich den Sommer 
über in fortgeſetzter Spannung und Aufregung. ‘ 

Am wenigſten erbaut war mein Vater. Es 
geſchah am zweiten Tage nach der Ankunft der 
Wiener, daß meine Tante mit einem langen, be⸗ 
ſchriebenen Zettel, den ſie ihren „Commiſſionszettel“ 
nannte, zu ihm kam, mit der Erklärung, ſie müſſe 
nothwendig in die Stadt fahren, um einige unent⸗ 
behrliche Einkäufe zu machen. Mein Vater beſtellte 
ſeufzend das Anſpannen, trotzdem er die Pferde noth⸗ 
wendig in der Ernte brauchte. Er hoffte, daß die 
Tante nun für den ganzen Sommer genug eingekauft 
haben würde, wie meine Mutter ein Mal für den 
Sommer und einmal für den Winter ihre Einkäufe in 
der Stadt beſorgte, doch er wurde bald aus dieſem 
frommen Wahn geriſſen, als die Tante nach wenigen 
Tagen mit einem noch längeren Commiſſionszettel mit 
noch unentbehrlicheren Bedürfniſſen daſſelbe Ver⸗ 
langen ſtellte. a 

Und dieſer Commiſſionszettel verfolgte meinen 
Vater durch den ganzen Sommer, ich glaube, daß die 
Tante mit ſtets länger werdendem Zettel ihm Nachts 
zum Alpdrücken und am Tage zu einem wahren 
Schreckgeſpenſt wurde. Er war ſtets auf der Flucht 
vor ihm und vermied jedes Zuſammenſein außer bei 
den Mahlzeiten, da ſie, wo ſie ſeiner habhaft werden 
konnte, ſofort den Commiſſionszettel aus der Taſche 
holte, um ihm mit dringenden Gründen zu beweiſen, 
wie unumgänglich nothwendig eine Fahrt nach der 
Stadt jet. 

Nur zu oft mußte er nachgeben und genoß den 
Sommer über reichlich das Vergnügen, ſeine Pferde 
und ſeine Frau, zwei Dinge, die er am wenigſten 
entbehren konnte, auf der Chauſſee nach der Stadt 


Hof und Geſellſchaft. 
Potsdam, 9. Juni. Der Kaiſer traf heute 
früh 6 Uhr 50 Min. von Kiel kommend in Spandau 
ein, beſtieg dort den Dampfer „Alexandra“, fuhr nach 
Potsdam und traf 7 Uhr 35 Min. auf der königlichen 
Matroſenſtation ein. Zum Empfange war daſelbſt 
die Kaiſerin anweſend. Nach kurzem Aufenthalte be⸗ 
gaben ſich beide Majeſtäten zu Wagen nach dem 
Neuen Palais. 
— Zur Nordlan ds reiſe des Kaiſers wird 
weiter berichtet: Dr. Güßfeldt hat ſich am 3. Juni 
nach Norwegen vorausbegeben und wird den Kaiſer 
ungefähr in Bodö erwarten. Aus der perjönlichen 
Umgebung des Kaiſers werden an der Reiſe theil⸗ 
nehmen: Oberſt und Flügeladjutant von Lippe als 
Stellvertreter des Chefs des Militärkabinets von 
Hahnke, der in dieſer Zeit ſeine Tochter verheirathet, 
der Chef des Marinekabinets Kapitän z. S. Frhr. 
von Senden⸗Bibran, die Flügeladjutanten von Keſſel, 
von Scholl und von Jacobi und der Haus⸗ und Hof⸗ 
marſchall von Lyncker. Als Vertreter des Auswärti⸗ 
gen Amtes wird wieder Geh. Legationsrath von 
Kiderlen⸗Wächter den Kaiſer begleiten. Die übrige 
Reiſegeſellſchaft beſteht aus dem Grafen von Schlitz, 
gen. v. Görtz, Direktor der Kunſtſchule in Weimar, 
dem Grafen zu Eulenburg, königlich preußiſchem Ge⸗ 
ſandten in München, dem Bremierlieutenant im Garde⸗ 
Küraſſier⸗Regiment G. von Hülſen, dem Marinemaler 
Saltzmann und — für den ſpäteren Theil der 
Fahrt — dem Dr. Güßfeldt. 
Karlsruhe, 9. Juni. Der König und die 
Königin von Württemberg find heute Vormittag hier 
eingetroffen und von dem Großherzoge, der Groß⸗ 
herzogin, dem Erbgroßherzog, der geſammten Gene⸗ 
ralität ſowie zahlreichen hohen Staatsbeamten am 
Bahnhofe empfangen worden. Nach einer überaus 
herzlichen Begrüßung ſchritten der König und der 
Großherzog die Front der Ehrencompagnie ab und 
nahmen deren Vorbeimarſch ab. Hierauf begaben 
ſich die hohen Herrſchaften in offenem Wagen, von 
Abtheilungen Dragoner begleitet, durch die reich ge⸗ 
ſchmückten Straßen nach dem Schloß, wo ein Empfang 
ſtattfand. Die zahlreiche Menſchenmenge begrüßte die 
Majeſtäten mit ſympathiſchen Zurufen. 
* Peſt, 8. Juni. Bei dem Empfange der Depu⸗ 
tation der Hauptſtadt Budapeſt hielt Oberbürger⸗ 
meiſter Rath eine Anſprache, worin er ankündigte, daß 
die Hauptſtadt das Andenken an den Jublläumstag 
durch zwei große Stiftungen zur Förderung der 
Wiſſenſchaft, der Literatur, der Kunſt, der Induſtrie 
und des Handels verewigen wolle und worin er um 
die Erlaubniß bat, daß dieſe Stiftungen den Namen 
des Kaiſers tragen dürften. — Der Empfang der 
Deputationen, welcher zwei volle Stunden beanſpruchte, 
geſtaltete ſich zu äußerſt innigen Kundgebungen und 
Huldigungen, die Auffahrt war überaus prunkvoll, 
die Zahl der vom Kaiſer empfangenen Perſonen bes 
trug beinahe zweitauſend. Der Kalſer wurde bei 
jedesmaligem Erſcheinen der Deputatlonen im Empfangs⸗ 
ſaale mit begeiſterten Eljenrufen begrüßt. Die An⸗ 
ſprachen der Deputationsführer und die Antworten 
des Kaiſers veranlaßten jubelnde Ovationen. Die 
feſtliche Bewegung in den Straßen wurde durch den 
77 Uhr eintretenden ſtrömenden Regen beein⸗ 
rächtigt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
* Danzig, 10. Juni. Eine curioſe Specialität 
von Verrücktheit, welche, wie eine Berliner Zeitung 
mittheilt, ihr überſandt wurde, lernen wir aus einer 
amerikaniſchen Zeitung kennen. In derſelben jammert 
eine Frau Wilhelmine Goerdeler, weil ihr ſich in 
Deutſchland aufhaltender Mann auf Antrag ſeines 
Bruders, des preußiſchen Amtsrichters Goerdeler, in 
die Provinzial⸗Irrenanſtalt von Schwetz in Weſt⸗ 
preußen gebracht worden iſt unter Einleitung des 
Entmündigungs⸗Verfahrens. Der Muſiklehrer Goerdeler 
glaubt, daß ihm in einer Erbſchaftsangelegenheit von 
den deutſchen Gerichten Unrecht geſchehen ſei. Der⸗ 
ſelbe hat deshalb den deutſchen Kaiſer Wilhelm IL 
zum Duell herausgefordert und zwar, wie ſeine 
Frau in amerikaniſchen Blättern veröffentlicht, „unter 
Beobachtung ſämmtlicher Regeln des deutſchen S. C 
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nicht daß er glaubte, der Kaiſer werde ſich ihm 
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ſtellen, nein, er hoffte nur, daß das Ehrengericht, 
ohne welches ein ſolches Duell nicht hätte ſtattfinden 
können, entſcheiden würde, daß der Kaiſer die (angeb⸗ 
lichen) Fälſcher königl. preußiſcher Dienftoriefe be⸗ 
ſtrafen müſſe.“ — Vorgeſtern hat ſich ein Wacht⸗ 
meiſter vom Train, der bereits 18 Jahre gedient 
hatte, erſchoſſen. Wle verlautet, ſtand dem Ver⸗ 
ſtorbenen eine kriegsgerichtliche Unterſuchung bevor, 
und die Furcht vor dem Ausgange derſelben ſoll ihn 
zu ſeiner That getrieben haben. 

* Dirſchau, 10. Juni. Unter der ſchweren 
Beſchuldigung, ein Sittlichkeits⸗ Verbrechen verſucht 
zu haben, wurde geſtern Abend der ca. 30jährige 
Maurer Joh. Galuske von hier verhaſtet. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 9. Juni. Das 
Jahresfeſt des Guſtav⸗Adolf⸗Zweigvereins Flatow 
findet am 12. d. M. in Sypniewo ſtatt. 

[R.] Zempelburg, 9. Juni. Bei dem diesjährigen 
Königsſchießen der hieſigen Schützengilde hat der 
Schneidermeiſter F. Erdmann hier die Königswürde 
errungen. — Die zur neuen Eiſenbahnſtrecke hierſelbſt 
erforderliche Durchſchüttung des breiten Zempolnothales 
n der Nähe der Stadt ſchreitet nur ſehr langſam 
vorwärts, da der tiefe Moor Unmaſſen von Erde ver⸗ 
ſchlingt. Ganze Berge Sand, die während des Tages 
aufgefahren werden, ſind oft am nächſten Morgen 
wieder verſunken. — Auf den Bienenſtänden hieſiger 
Gegend ſind, wenn auch noch ſehr vereinzelt, in den 
letzten zwei Tagen die erſten Schwärme gekommen. 
» Thorn, 9. Juni. Die „Preſſe“ meldet unter 
Reſerve, daß auf dem Dampfer „Bromberg“, der von 
hier mit einer Ladung nach Danzig abgegangen iſt, 
in der Nähe von Fordon der Keſſel explodirt, ein 
Maſchiniſt dabei getödtet und das Schiff ſelbſt zu 
Grunde gegangen iſt. 

* Aus dem Kreiſe Pr. Holland, 8. Juni. 
In Herrndorf fand dieſer Tage die ſeltene Hochzeit 
eines taubſtummen Paares ſtatt. Auf dem Standes⸗ 
amt war als Zeuge ein früherer Taubſtummenlehrer 
anweſend, welcher das Verhältniß der Handlung ver⸗ 
mittelte, während vor der kirchlichen Trauung die 
Reihenfolge der Handlungen dem Paare ſchriftlich 
vorgelegt und erklärt waren. 

T Oſterode, 9. Juni. Bei dem am 3. Feiertage 
abgehaltenen Königsſchießen errang die Königswürde 
Maler Nipkow, erſter Prinz wurde Reſtaurateur 
Gonſchor, zweiter Tiſchler Falkowski. — Die geſtrige 
Verſammlung des Kreis⸗Lehrer⸗Vereins Oſterode 
hatte ſich einer recht regen Betheilung zu erfreuen. 
Eichler⸗Arnau hielt einen mit Beifall aufgenommenen 
Vortrag „Ueber den Einfluß der Schule auf die 
Charakterbildung der Schüler“. Eine Debatte wurde 
nicht beliebt. Darauf wurden Statuten entworfen 
behufs Bildung eines Kreislehrerverbandes, der die 
4 im Kreiſe befindlichen Lokalvereine Oſterode, Brücken⸗ 
dorf, Hohenſtein und Gilgendorf umfaſſen ſoll. Ueber 
die Annahme dieſer Statuten wird bei Gelegenheit 
der nächſten Seminarlehrer⸗ Konferenz entſchieden 
werden. Als Delegirte zur Provinzial⸗Lehrer⸗Ver⸗ 
ſammlung in Gumbinnen wurden gewählt: Kwiatkowski, 
Loyal, Laskowskt aus Oſterode und Bräuer aus 
Liebemühl. 

(1) Liebemühl, 9. Juni. Am 7. d. M. hielt 
die hieſige Schützengilde in der kgl. Forſt zu Grünort 
ihr diesjähriges Schützenfeſt ab. Des regneriſchen 
Wetters wegen fand ein Ausmarſch mit Muſik nach 
dem Walde nicht ſtatt. Die Königswürde errang der 
Ziegeleibeſitzer Groß, 1. Ritter wurde Maurerpolier 
Stiemer, 2. Ritter Maurerpolier Wiſchnewski. Abends 
fand im Königlichen Hof der Schützenball ſtatt. 
*Neidenburg, 7. Juni. Einen intereſſanten 
Kampf konnte man hier dieſer Tage beobachten: Als 
eine Pute mit ihren Jungen ſich in der Sonne 
erging, bellte ein großer Hund die Jungen an und 
machte Miene, einige zu zerfleiſchen. Mit Todes⸗ 
verachtung ſtürzte ſich nun die alte Pute auf den 
großen Köter, brachte ihn zu Falle und richtete ihn 
mit Schnabel⸗, Flügel⸗ und Krallenhieben jämmerlich 
zu. Als es endlich dem Vierfüßler gelang, auf die 
Beine zu kommen, ſtürzte er, einen Zufluchtsort 
ſuchend, in ein Kellerloch in einen tiefen Hauskeller. 
Nicht wenig wurden die Inhaber der Wohnung er⸗ 
ſchreckt, als ſie in ihrem Keller ein lautes Hunde⸗ 
geheul vernahmen. Als nun die Kellerthür geöffnet 
wurde, ſtürzte der übel zugerichtete Köter auf die 
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Straße und ließ ſich in dem Stadtviertel nicht 
wiederſehen. 

* Memel, 6. Juni. Der engliſche Dampfer 
„Highlands“, Kapitän Roß, ſollte Sonnabend Nach- 
mittag 5 Uhr nach See gehen. Als der Lootſe das 
Schiff betrat, entfernten ſich drei Mann des Heizer⸗ 
perſonals. Der Kapitän ging denſelben nach, um ſie 
an Bord zu bekommen, und mußte gleichzeitig Polizei 
requirirt werden. Zwei wurden durch Poltzeiſer⸗ 
geanten, der dritte dagegen, welcher ſich bis in die 
Plantage entfernt hatte, durch einen Gendarm an 
Bord gebracht. Der Letztere mußte dabei dem Manne 
den Revolver vor die Bruſt ſetzen, und erſt, nachdem 
er in Folge von Thätlichkeiten gegen die Beamten 
gebunden worden, konnte der Widerſpenſtige auf einer 
Leiter an Bord geſchoben werden. Der Dampfer 
ging ſodann nach See, mußte aber wegen Wider⸗ 
ſtandes der Leute wieder umkehren. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

11. Juni: Wolkig, lebhafte und ſtarke 
Winde, vielfach Gewitter, abnehmende Tempe⸗ 
ratur, magnetiſche Störung am 11. und 12. 
mit Nordlicht. 

12. Juni: Veränderlich bei abnehmender 
Temperatur, lebhaft windig. Nachts kühl, 
magnetiſche Störung, Sturmwarnung, ſtrich⸗ 
weiſe Gewitter. re 

13. Juni: Veränderlich, kühler, ſtrichweiſe 
Gewitter. Später meiſt heiter. Lebhafter 
Wind an den Küſten. 

14. Zunt: Wolkig, windig, kühler, Strich⸗ 
regen, ſtrichweiſe Gewitter. Lebhafte böige 
Winde an den Küſten. 

Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 10. Juni. 

* [Perſonalien.] Das Wolff ſche Bureau bes 
richtet: Der ruſſiſche Conſul in Königsberg, Nicolaus 
Ladygensky, iſt zum Conſul in Galatz ernannt worden. 
— Folgende weitere Perſonalien veröffentlicht der 
„Reichsanzeiger.“ Der Rechtscandidadat Dr jur. 
Sally Lewy aus Berlin iſt zum Referendar ernannt 
und dem Amtsgerichte in Putzig zur Beſchäftigung 
überwieſen, der Aſſiſtent am Botaniſchen Garten in 
Berlin, Dr. Niedenzu, zum ordentlichen Profeſſor am 
königl. Lyceum in Braunsberg ernannt und dem 
evangeliſchen Pfarrer Buzello zu Schareyken im 
Kreiſe Oletzto der Kronen⸗Orden 3. Klaſſe verliehen 
worden. 

* [Gruft Lambeck T.] Wie ein Telegramm aus 
Thorn meldet, iſt daſelbſt in verfloſſener Nacht der 
Stadtrath und Buchdruckereibeſitzer Ernſt Lambeck im 
Alter von 78 Jahren verſtorben. Herr Lambeck, Be⸗ 
ſitzer und Herausgeber der „Thorner Zeitung“, hat 
eine Reihe von Jahren in den öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten ſeiner Vaterſtadt wie ſeiner Heimathprovinz 
hervorragend mitgewirkt. Seit mehreren Jahrzehnten 
war er unbeſoldetes Mitglied des Magiſtrats zu Thorn, 
vertrat früher die Stadt im Kreistage und bis an 
ſein Lebensende auch im Herrenhauſe. Nach dem 
Inkrafttreten der Provinzial⸗Ordnung von 1874 wählte 
der Thorner Kreistag ihn zum Provinziallandtags⸗ 
Abgeordneten; als ſolcher hat er die Kämpfe um Er⸗ 
ringung der provinziellen Selbſtſtändigkeit Weſtpreußens 
mit voller Antheilnahme mitgemacht und iſt auch bis 
jetzt ununterbrochen Mitglied des weſtpreußiſchen 
Provinzial⸗Landtages, deſſen Vicepräſidium er ſeit 
1878 eine Reihe von Jahren führte und deſſen Se⸗ 
nior er nunmehr war, verblieben. Die Provinz 
5 wird ſein Andenken in dankbaren Ehren 
halten. 

* [Die Sonntagsruhe tritt beſtimmt am 
1. Juli in Kraft.] Die kaiſerliche Verordnung hat 
dieſen Tag ausdrücklich für die Einführung feſtgeſetzt. 
Aus den verſchiedenſten Theilen des Reiches liegen 
ſchon amtliche Mittheilungen vor, daß dieſer Ein⸗ 
führungstag ſtreng eingehalten wird. 

* [Prämiirung ganzer bäuerlicher Wirth: 


ſchaften! Im Anſchluſſe an unſere diesbezügliche 
geſtrige Notiz theilen wir noch folgendes mit: Für 
jede Conkurrenz in einem Kreiſe werden drei Prämien 
ausgeſetzt im Betrage von je 300, 200 und 100 Mk., 
und wo es angezeigt erſcheint, werden bei hervor⸗ 
ragenden Leiſtungen, um dem Prämtirten ein dauern⸗ 
des Andenken zu hinterlaſſen, noch Medaillen oder 
Diplome gewährt. Die Beſichtigung einer jeden zur 
Conkurrenz angemeldeten Wirthſchaft erfolgt zweimal 
und zwar nach der Herbſtbeſtellung etwa Ende Okto⸗ 
ber und nach der Frühjahrsſaat, etwa Ende Juni, 
jo daß bei der Prämitrung gewiſſermaßen die Reſul⸗ 
tate eines Wirthſchaftsjahres Berückſichtigung finden. 
In dieſem Jahre ſoll aber die Beſichtigung der kon⸗ 
kurrirenden Wirthſchaften ausnahmsweiſe das erſte 
Mal Ende Oktober ſtattfinden. An dieſen Concurren⸗ 
zen dürfen ſich nur Mitglieder bäuerlicher Vereine, 
welche dem Central⸗Vereine Weſtpreußiſcher Land⸗ 
wirthe angehören, betheiligen. Berechtigt ſind nur 
ſolche Mitglieder, welche ein Areal nicht über 50 
Hektare groß beſitzen oder verpachtet haben, bezw. 
nicht über 120 Mark Grundſteuer⸗Reinertrag zahlen. 
Etwaige mäßige Abweichungen von dieſen Beſtim⸗ 
mungen unterliegen der Genehmigung der Haupt⸗ 
wille des Centralvereins Weſtpreußiſcher Land⸗ 
wirthe. 

* Erledigte Lehrerſtellen.] Die zweite katho⸗ 
liſche Lehrerſtelle in Swaroſchin, Kreis Dirſchau, 
und die alleinige Lehrerſtelle in Czechlau, Kreis 
Pr. Stargard, ſind ſofort zu beſetzen. Meldungen 
ſind an den Königlichen Kreisſchulinſpektor Richter 
in Pr. Stargard zu richten. 

*Im Perſonenverkehr] iſt für das reiſende 
Publikum ſeitens der Staatsbahn = Verwaltung im 
Gepäckverkehr nachſtehende Einrichtung getroffen 
worden. Nach den neuen Beſtimmungen kann Gepäck 
von einer Unterwegsſtation unter Gewährung von 
Freigewicht abgefertigt werden, wenn aus der Fahr⸗ 
karte hervorgeht, daß bei Fahrtunterbrechung für die 
Reſtſtrecke Gepäck noch nicht aufgegeben war. Wenn 
daher der Inhaber einer Fahrkarte Elbing⸗Berlin die 
Fahrt in Schneidemühl unterbrechen will und ſein 
Gepäck auch nur bis dahin abfertigen läßt, ſo hat die 
Gepäckabfertigung wo die Auflleferung erfolgt neben 
den Abfertigungsſtempel handſchriftlich zu vermerken 
„Gepäck nur bis Schneidemühl abgefertigt“, damit die 
Gepäck⸗Abfertigungsſtelle bei der Weiterabfertigung des 
Gepäcks nach Berlin das tarifmäßige Freigewicht in 
Anrechnung bringen kann. 

* Von Reiſenden, welche im Beſitze einer gil⸗ 
tigen Fahrkarte, in einer höheren Klaſſe befördert zu 
werden wünſchen, aber wegen Zeitmangels einen Um⸗ 
tauſch ihrer Fahrkarte oder die Löſung einer Zuſchla⸗ 
gekarte nicht mehr bewirken können, wird der Zuſchlag 
von einer Mark nicht erhoben. 

* [Rentengüter.] Der Gutsbeſitzer Döhring in 
Schönwieſe hat fein 8 Hufen großes Gut in Renten⸗ 
güter eingerichtet. 4 Hufen hat er ſelbſt als Renten⸗ 
gut von der Regierung entgegengenommen. Die 
anderen 4 Hufen ſind an drei kleinere Beſitzer ab⸗ 
gegeben, die ſich gegenwärtig auf dem erſtandenen 
Grund und Boden anbauen. Sie haben den kulmt⸗ 
chen Morgen mit 750 Mark bezahlt, woven 150 
Mark gezahlt worden ſind, während der Reſt mit 
3 Prozent verzinſt und mit 1 Prozent amortiſirt wird. 
*Die überſeeiſche Auswanderung] aus dem 
Deutſchen Reiche über deutſche Häfen, Antwerpen, 
Rotterdam und Amſterdam belief ſich im erſten 
Vierteljahr 1892 auf 22,685 Perſonen. Hiervon 
kommen auf Weſtpreußen 3274, auf Oſtpreußen 
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„Der Stand der Saaten iſt in der ge⸗ 
ſammten Nogatniederung ein durchaus befriedigender. 
Der Rips prangt in vollſter Blüthe und verſpricht 
reiche Erträge. Die Rüben, die beſonders ſtark bet 
Altfelde angebaut werden, ſind zwar in Folge der 
kühleren Witterung im Wachsthum zurückgeblieben, 
ſtehen aber gleichmäßig und berechtigen ebenfalls zu 
den beſten Hoffnungen. 

„Der Elbinger landwirthſchaftliche Verein 
hielt geſtern Nachmittags ſeine Monatsſitzung ab. Es 
wurde zunächſt beſchloſſen, von der früher genehmigten 
Fruchtausſtellung im Herbſte in der Bürger⸗ 
tefjource wegen Mangels an gutem Obſte für dieſes 
Jahr Abſtand zu nehmen und den Generalſecretär 


—. 


unterwegs zu wiſſen, 8 Balke | mußte meine 
Mutter die Tante begleiten. 1 
Von Sommer zu Sommer wiederholte ſich nun 
der Beſuch meiner Wiener Verwandten, ſie kamen mit 
den Sommervögeln und zogen mit ihnen wieder fort 
1 gewöhnten uns zuletzt an ihre Eigenthümlich⸗ 
Endlich blieben ſie einmal 
it zwei Jahre aus und 
dann werde ich nie dle Ueberraſchung vergefien, als 
ui 19 75 a Roſa N Mucki bereitete ſich 
zu eir amen im i 
e hereſianum vor und mußte in 
Statt der kleinen, gelben, ſpitznaſigen Couſine, ent⸗ 
ſtieg eine ſchlanke, elegante junge Dar ti 
noch etwas ſchmüchtig, d e 
Oval, einem feinen Näsch 
Augen. 
Und ich, 


och mit weich gerundetem 
en und großen ſchmachtenden 


der ich die kleine Couſine in de 
Jahren mit der Serablaffung" eines 8 
Kameraden behandelt und ſie protegirt hatte 
ſtand verblüfft dieſer tadellos ſicheren Haltung gegen⸗ 
über, dieſem unbeſchreiblichen air, welches auszudrücken 
ſchien: „Vom Himmel hoch da komm' ich ber!“ 
Und nun begann für mich eine Zeit ſüßer Qualen. 
Ich war natürlich bis über die Ohren in dieſes 
überraſchende Wunder verliebt, Roſa zeigte ſich auch 
durchaus ulcht unempfänglich für Huldigungen. Doch 
der Lohn, den ich empfing, war die Erlaubniß, mich 
in ihren Dienſten aufzuopfern und ſogar die Tante 
wußte mit ſolcher Klugheit meine Schwachheit aus⸗ 
zubeuten. 
Roſa hatte wie viele junge Damen im Alter von 
ſiebzehn Jahren allerlei Neigungen und Paſſionen, 
deren Werth und Bedeutung den eigentlichen Inhalt 
ihres Lebens ausmachten. Dazu gebörte die Correſpon⸗ 
denz mit einigen jungen Freundinnen, an welche ſie 
faſt täglich bogenlange Epiſteln verfaßte. 
Man ſah ſie faſt nie ohne ihren Schreibkaſten. 
Sle liebte poetiſche Plätzchen und konnte zu meinem 
Erſtaunen in jeder nur denkbaren Situation Briefe 
ſchreiben, auf oder unter einem Baum, im Graſe lie⸗ 
gend, ja ſogar in der Hängematte. Was ſie dieſen 
Freundinnen eigentlich ſtets ſo entſetzlich Wichtiges 
mitzutheilen hatte, daß ſie uns alle darüber vernach⸗ 
läſſigte, iſt mir ſtets ein Gegenſtand vergeblichen 
Kopfzerbrechens geweſen. Außerdem halte fie allerlet 
Geheimbücher, die alle zu verſchließen waren und deren 
Schlüſſel ſie Tag und Nacht bei ſich trug. Ich 
durfte ſie ihr oft in den Garten nachtragen, aber leſen 
durfte ich ſie nie. Roſa war für Niemand und für 


Mutter dieſe Beſchäftigung ſo ernſthaft, daß ſie alle 
anderen Anſprüche, die das Leben noch an ihre Toch⸗ 
ter machen könnte, zurückwies. 

Es ſchien Roſa's Lebenszweck zu ſein, allerliebſt 
angezogen, in einer maleriſchen Stellung unter einem 
Apfelbaum zu ſitzen oder in der nun herangewach⸗ 
ſenen Kürbislaube und einem Buch in Goldſchnitt 
oder einer fernen Freundin ihre innerſten Seelenſtim⸗ 
mungen anzuvertrauen. Es ließ auf einen beneidens⸗ 
werthen Ueberſchuß an Seelenſtimmungen ſchließen. 
Für meine Primanerphantaſie war ſie natürlich 
in dieſen poetiſchen Situationen höchſt verführeriſch 
und reizend. Je mehr ich ihre Geſellſchaft entbeh⸗ 
ren mußte, um ſo heißer entbrannte mein Herz für 
ſie und es begann für mich die ſelige Zeit der erſten 
Liebe und der erſten Verſe. 

Wir hatten zu jener Zelt einen noch jugendlichen 
Inſpector, einen hübſchen, wettergebräunten Halb⸗ 
bauern, der ſich durch eine kräftige Statur auszeichnete. 
Er verſtand ein Pferd gut zu reiten und einen Hof⸗ 
jungen mit Nachdruck durchzuprügeln, zeigte aber für 
ſogenannte „höhere Intereſſen“ wenig Anlage. 

Daß eine junge, elegante Dame, die täglich „See⸗ 
lenſtimmungen“ hatte und dieſe in Goldſchnitt buchte, 
einen ſolchen Menſchen auch nur eines Gedanken wür⸗ 
digen konnte, lag meiner Unerfahrenhelt zu fern, als 
daß ich dieſen Kraftmenſchen als Rivalen hätte fürch⸗ 
ten können. Es fiel mir allerdings ſeit einiger Zeit 
auf, daß ſie einſame Spaziergänge liebte und mich 
dann ſtets durch irgend einen Liebes dienſt an ihre 
Mutter ſeſſelte. Entweder ich mußte dieſer vorleſen 
oder ich mußte ſie auf dem ſtets ſich wieder⸗ 
holenden Spaziergang in der großen Linden⸗ 
allee begleiten; die Tante ging nie einen anderen Weg 
— oder ich mußte einen Brief für fie ſchreiben und 
eine Kiſte für fie zunageln und adreſſiren, denn da fie 
doch nicht alle Tage nach der Stadt fahren konnte, 
batte fie einen Erſatz gefunden, ſie ließ ſich Waaren 
zur Auswahl von den Kaufleuten ſchicken. 

e Liebesgluth erreichte endlich ihren Höhe⸗ 
grad, daß ich mir die Gewißheit. der Gegenliebe zu 
verſchaffen wünſchte, beſonders da die Abreiſe der 
Verwandten nahe bevorſtand. 
Nie vergeſſe ich den Tag, die wonnige Stunde 
unter dem Apfelbaum, Roſa in ihrer maleriſchſten 
Stellung lachend und mich küſſend, als ich mein 
Liebesgeſtändniß ſtammelte. Ich nahm dies für eine 
Gegenerklärung und ging umher wie ein Trunlener. 
Dann ſelbigen Nachmittags geſchah das Seltſame! 
Mein Vater kam vom Felde mit einem zornesrothen 


nichts zu ſprechen, ſobald ihre Bücher oder ihre Briefe | Kopf heim und ich hörte ihn im Nebenzimmer heftige 
ſie beſchäſtigten. Seltſamerweiſe nahm auch ihre Worte zu meiner Tante ſagen. Ich verſtand nur, daß 


Roſa der Gegenſtand ſeiner Aufregung war und 
ſchloß irrthümlich, daß er hinter unſere „heimliche 
Verlobung“ gekommen ſei. 

Wie ein Mann wollte ich todesmuthig dem väter⸗ 
lichen Zorn begegnen. Ich ſtürzte in das Neben⸗ 
zimmer und rief: „Papa, Roſa iſt ganz unſchuldig, 
ich habe ſie nur überredet. Aber ich liebe ſie und 
werde nie von ihr laſſen!“ Alle ſahen mich verblüfft 
an. Dann lachte mein Vater laut auf. 

„Du auch? Die Geſchichte wird ja immer netter. 
Weißt Du, daß ich Deine Liebe ſoeben draußen hinter 
dem Strohſchober in einem zärtlichen töte-ä-töte mit 
meinem Inſpektor gefunden habe? Alſo ich verbiete 
mir jede weitere Dummheit und mache Dich nicht 
weiter zum Narren!“ 

Aber ich hatte m 
EN laſſen und me 
m 


ich nun einmal zum Narren 
in Geſchick laſtete ſchwer auf 


r. 
Die nun folgenden Tage bis zur Abreiſe der 
Wiener waren mehr als qualvoll. Der Inſpektor 
wurde ſofort entlaſſen, Roſa ging umher wie eine 
inſultirte Königin und zeigte dem Onkel kaum die 
nöthige Höflichkeit. Auch ihre Mutter war furchtbar 
pikirt und nahm Partei der Tochter. Der Onkel war 
auch zu altmodiſch und unbequem und machte aus 
der Mücke einen Elephanten. Meine Mutter litt 
ſchwer unter dem Vergehen ihres Gatten, das die 
Tante an ihr rächte. 

Ich war gebrochnen und zerſchlagenen Herzens, 
ichzerholte mich nie ganz von dieſer erſten Enttäuſchung, 
denn ich habe nie wieder blindlings eine junge, ele⸗ 
gante Dame mit Seelenſtimmungen für einen Engel 
gehalten. 

Die Wiener Verwandten reiſten ab und in der 
nächſten Ballſaiſon verlobte ſich Roſa mit einem feſchen 
Wiener Dificler. 


Die „Sommervögel“ bekamen wir aber nie wieder ft 


zu jehen. 


Das Grubenunglück in dem 


Silberbergwerke von Przibram. 


Wahrhaft ſchreckliche Scenen ſpielten ſich bei der 
Einſargung einzelner Leichen ab. K 
Feder ſträubt ſich förmlich, die entſetzlichen Detalls a 
dieſer Bilder wiederzugeben. Einzelne Leichen und 
Leichentheile ſind derart aufgedunſen, andere wieder 
in ſolch' krampfhafter Erſtarrung verharrend, daß ſie 
theils in die Särge gezwängt, theils förmlich mit Ge⸗ 
walt deformirt werden müſſen, um in dieſe unter⸗ 
gebracht werden zu können. Die ſchaurige Situation 
erreicht ihren Culminationspunkt, wenn aus der Tiefe 


da unten ganze Schalenladungen halb verweſter 
Extremitäten und ſonſtiger Körpertheile heraufbefördert 
werden, mit Schaufeln in die Särge geladen werden 
und die ganze ſonſt jo, peinliche Agnosctrung in den 
ſchrecklichen Satz zuſammenſchrumpfen muß: Ein Sarg, 
ein Mann! 

Ein anderes Schreckensbild boten, wie die „Politik“ 
berichtet, die Leichen, welche in erhaltener Körper⸗ 
totalität heraufgeſchafft wurden. So wurde der 
Bergmann Sergel heraufbefördert, mit beiden Händen 
die Augen ſich bedeckend; die Leiche des Bergmannes 
Kugler hatte die Hände krampfhaft zum Gebete ge⸗ 
faltet, der Bergmann Haſik zeigte den Mund voll 
Lehm und Sand; offenbar hatte derſelbe, um der 
Wirkung der furchtbaren Stickgaſe zu entgehen, das 
Geſicht tief in den Boden gepreßt; ein anderer Ar⸗ 
beiter, deſſen Name nicht mehr ſichergeſtellt werden 
konnte, hielt die Hand krampfhaft um den Draht der 
Signalglocke geſchlungen, er war offenbar vom Tode 
in dem Momente überraſcht worden, als er die Hilfe 
am nächſten glaubte! 

Im wahrhaft ſchrecklichen Z 
Bergmann Koll heraufbefördert. 
einen Fuß in die Schale geſetzt, den andern noch 
auf den Boden, die rechte Hand hatte bereits die 
eiſerne Stange der Fahrkunſt erfaßt, während die 
linke die Grubenlampe hielt; da ereilt ihn in dieſem 
Momente der Tod; das Feuer erfaßt ſeinen Körper, 
feine Kleidung, fein Bart. ſowie Haare, ja ſelbſt 
Kehle und Geſicht fingen Feuer. Und doch mußte 
die Leiche gewaltſam in den Sarg gezwängt werden, 
denn die krampfhaft ausgeſtreckten Hände und Füße 
ſind n 1 in den Sarg zu bringen, als daß 
man ſie bricht! 

Die Entſtehungs⸗Urſache des Brandes iſt nun 
nach den gepflogenen Erhebungen ebenfalls ſicherge⸗ 
ellt. Dieſem zufolge iſt der Brand im 29. Lauf 
durch den Sprung eines Lampencylinders oder in 
Folge irgend einer anderen Unvorſichtigkeit entſtanden. 
Die is Verbreitung des Brandes wird darauf zu⸗ 
rückgeführt, daß der 29. Lauf ganz aus Holz gezim⸗ 
mert it, während durch den Brand ſelbſt der durch 
viele Jahre an den Wänden der Gänge angeſammelte 
Dynamitſtaub in's Glühen gerieth und tödkliche Gaſe 
entwickelte. Dieſer Dynamſtſtaub ſetzt ſich als Roſt 
nach jeder Exploſion ab und durch die bereits ſeit 
fünfzehn Jahrru erfolgende Verwendung des Dyna⸗ 
mits als Sprengmittel in den Przibramer Werken 
haben ſich dieſe Exploſionsreſte als Condenſatfonsreſte 
in bedeutenden Maſſen an die Wände der Gänge 
angelegt. Damit dürfte die Verſion, daß der Brand 
von ruchloſer Hand gelegt war, widerlegt ſein. 


uftande wurde der 
Er hatte ſchon den 


Frauen und Mädchen der beſſern und beiten Stände Spiritusmarkt. 
in Breslau, in den Provinzen Schleſien, Bein und] Danzig, 9. sm Spiritus pro 10000 1 loco 
Weſtpreußzen Mittel verabreicht oder verſchrieben | konti irt 60,00 Br. —,— Gd., pro März kontin⸗ 
zu haben, deren Anwendung ein Verbrechen gegen | gentirt —,— Gd., —,— Br., pro März- April kontin⸗ 
das keimende Leben bedeutet. 1 en 0 ac 
* 3 A ee, + 10 rz ni Ontingentir 
Einen originellen Pfingſtausflug machte in e e d., pro März „April nicht kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., —,— Gd. 
Stettin, 9. Juni. Loco ohne Seh mit 50 & 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 36,60, pro Juni⸗Juli 36,00, pro Aug.⸗Sept. 37,00. 


Zuckerbericht. 
ART 9. Juni. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 18,30, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 17,40. Kornzuck 


des Centralvereins zu erſuchen, die für die Aus⸗ des Landgerichts I in Berlin in den Perſonen des 
ſtellung bewilligt geweſene Beihilfe von 300 M. für | Damenſchneiders Karl Dobbermann, des Colporteurs 
das nächſte Jahr zurückzulegen. — Bezüglich des] Emil Kirſchke und des Steinſetzers Richard Buchholz 
Ankaufs von Zuchtvieh zu Auktionszwecken dürfte] vorgeführt. Die drei noch recht jugendlichen Ange⸗ 
es ſich um eine engere Wahl zwiſchen den Offerenten] klagten hatten ſich im November vorigen Jahres zu⸗ 
Israels in Weener (Holland) und Meininger ⸗Jſammengethan, um einen eigenartigen Schwindel zur 
Göttingen handeln. Montag Nachm. ſoll eine dies⸗ Ausführung zu bringen. Kirſchke war als Colporteur 
bezügliche Commiſſionsſitzung ſtattfinden. Der nächſte in dem Beſitze einer Anzahl der erſten Hefte von 
Punkt der Tagesordnung betraf die Anlegung des ca. | ſogenannten „Schauer = Romanen“. Die Verleger 
3000 Mk. betragenden Vereinsvermögens. pflegen den Colporteuren die erſten Hefte der Werke 
Auf Antrag des Herrn Löwenſtein wird beſchloſſen, als Entgelt für die Erwerbung von Abonnenten 
dasſelbe in Weſt.⸗ bezw. Oſtpreuß. Pfandbriefen um⸗ unentgeltlich zu überlaſſen. Kirſchke vertrieb zwei 
zusetzen. — Es kam ſodann die angebliche Erklärung] Romane. Er nahm den Angeklagten Dobbermann 
des Gerichtschemikers Dr. Biſchoff, wonach der größte | als Begleiter an. Wenn ſie auf dem Wege der 
Theil der verfälſchten Butter aus der Hintertreppen in einer Küche Zutritt gefunden, wurde 
Elbinger Gegend ſtamme, zur Sprache. Herr Volgt] der dort waltenden Fee das „Spannende“ und 
beantragt, den Centralverein zu erſuchen, die Sache „Gräßliche“ des Romans mit den verlockendſten 
aufzuklären, bezw. gegen dieſe Aeußerung des Dr.] Farben geſchildert, bald unterlag das Mädchen der 
Biſchoff durch öffentliche Kundgebung zu proteſtiren. Ueberredungskunſt der beiden Beſucher, zumal die 
Nach Erledigung unweſentlicher Referate wird die] Letzteren der Abonnentin beim Erſcheinen des zehnten 


Berlin ein großer Möbelfuhrherr mit ſeinem Per⸗ 
ſonal. Neun vierſpännige, beflaggte Möbelwagen 
führten daſſelbe mit Weib und Kind ins Freie. 

* Bei der Ausſchachtung eines Kellers in Fid⸗ 
dichow in der Mark wurde das vollſtändige Skelett 
eines vierjährigen Hirſches ausgegraben. Die 
Spitze des Geweihes iſt abgeſägt und zwar, nach 
weiteren Einſchnitten zu urtheilen, mit einer Feuer⸗ 
ſteinſäge, ſo daß das Alter des Skeletts 1500 bis 
2000 Jahre betragen dürfte. Die Knochen haben 
ſich im Sande wunderbar conſervirt, fallen aber, 
an die Sonne gelegt, auseinander. 

* Unter den Gefangenen des Zuchthauſes von 
Valeneia iſt eine Revolte ausgebrochen. 274 


er exkl. 75 pCt. Rendement 
14,55. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 
28,50. Melis 1 mit Faß 27,75. Feſt. 
Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 9. Juni, Morgens 8 Uhr. 


Sitzung geſchloſſen. Heftes eine werthvolle Prämie wie ein Muſikalbum] Zuchthäusler demolirten ihre Zellen, gelangten ins 
„Der Liederhain] unternimmt am nächſten] oder dergleichen verſprachen. Beim erſten und zweiten Freie und ſuchten die in der an das Zuchthaus angrenzenden] Stationen. * Wind | Wetter 5 
Sonntag einen Frühſpaziergang nach Vogellang. Beſuche begnügten ſich die Angeklagten mit der Be⸗Beſſerungsanſtalt befindlichen Verbrecher zu befreien.. we elſius 
* Luftſchifffahrt.] Am nächſten Sonntag findet] zahlung der Hefte. Bei ihrem dritten Erſcheinen] Die Gefängnißbeamten ergriffen die Flucht und | Kopenhagen 766 heiter 19 
Abends 74 Uhr vom Garten des Gewerbehauſes aus | erboten fie ſich aber, die Hälfte elegant einbinden | requirirten militäriſche Hilfe. Zwei Kompagnien | Stockholm 762 | NO wolkig | 16 
die letzte Luftfahrt des Aöronauten Riedel] zu laſſen und erbaten ſich zu dieſem Zwecke] Infanterie rückten unter Führung des Generals aparanda 762 NW |Beiter 7 
ſtatt. Sonntag Morgens 6 Uhr beginnt die Füllung] die bereits gelieferten erſten Hefte zurück. Fer⸗Salcedo an und gaben ſofort Feuer. Der General n 750 | En moltig | 9 
des Rieſenballons, jo daß die Auffahrt pünktlich von] ner gaben fie an, daß die Abonnentin die ſelbſt erſchoß mit ſeinem Revolver zwei Verbrecher. Moskau fi wolkenlos 13 
ſtatten gehen kann. Zur Mitfahrt haben ſich ein] „prachtvolle“ Prämie ſchon mit dem nächſten Hefte | Im Ganzen blieben 4 Todte und 3 Verwundete auf 82 ai 9 0 heiter 17 
junges Mädchen und mehrere Herren gemeldet, doch | erhalten könne, wenn fie den dabei bedingten Beitrag] dem Platze. eee — 5 aan 5 
iſt eine Auswahl der Reiſegenoſſen noch nicht ge⸗ von drei oder fünf Mark ſofort zahle. In den * Jüngſt geſchah es in der dritten Klaſſe des Neufahrwaff 766 N wolkenlos 12 
troffen. Allen unſeren Leſern rathen wir, ſowohl der meiſten Fällen gaben die vertrauensſeligen Mädchen | reformirten Gymnaſiums in Keeskemét (Ungarn), | Memel 2 1 Ban 12 
intereſſanten Füllung des Rieſenballons zeitweiſe als] das Geld her. Die Betrüger ließen ſich nicht wieder | daß der Schüler Popovies während des Unterrichts] Paris 757 NO heſter 18 
auch dem Aufſtieg beizuwohnen. Heute find die] ſehen. Eine „Spezial⸗Methode verfolgte der Ange⸗ auf den Profeſſor S63 einen Revolver abfeuerte; Karlsruhe 767 NH 41755 17 
Apparate im Saale des Gewerbehauſes ausgeſtellt. klagte Buchholz bei ſeinen Beſuchen. Wenn ein zum Glück ging der Schuß fehl und Sös packte den] München 767 W alb bed 14 
* Ausflug.] Heute früh machten 4 Klaſſen des] Mädchen ihm bei Bezahlung des erſten Heftes ein] Jungen, der ſich wie ein „wildes“ Thier wehrte, be⸗ Berlin 766 WNW halb bed 17 
Kgl. Gymnaſiums zu Marienburg einen Ausflug nach] größeres Geldſtück einhändigte, jo ſuchte er in den vor er ein zweites Mal feuern konnte. Der Profefjor | Wien 766 NNW Regen 12 
dem Vogelſanger Wald bei Elbing. Taſchen nach kleinem Gelde zur Herausgabe, erklärte] hatte Popovics, der ein ſchlechter Schüler war, er⸗ Breslau 765 NO wolkenlos 14 
* Ueber die Spülvorrichtung zur Reini⸗ dann, daß ſein Kollege, der draußen auf dem Flur] mahnt, und aus Rache wollte der verworfene Junge Nizza 76¹ Bi 1 . 85 18 
gung der Biergläfer] iſt, wie wir ſ. Z. berichteten, auf ihn wartete, im Beſitze kleiner Münze ſei, und er | den Profeſſor erſchießen. Trieſt ueber W 19 


denſelben hereinrufen wolle. Ging das Mädchen mit 
ihm und fand einen zweiten Mann nicht, ſo erklärte 
Buchholz, derſelbe müſſe ſich entfernt haben, ſchenkte 
das Mädchen ihm dagegen Vertrauen und ließ ihn 
allein auf den Flur gehen, ſo eilte der Angeklagte 
die Treppe hinunter und kam nicht wieder. Da die 
Angeklagten geſtändig waren, ſo erübrigte jede Beweis⸗ 
aufnahme. Der Gerichtshof war mit dem Staats⸗ 
anwalt Dr. Benedix der Anſicht, daß das Verfahren 
der Angeklagten um ſo ſtrafbarer ſei, weil ſie durch 
Verbreiten der „Schund⸗Literatur“ die Abonnenten 
nicht nur in ihrem Vermögen, ſondern auch in ihrer 
Moral ſchädigen. Dobbermann wurde zu ſechs 
Monaten Gefängniß und zweijährigem Ehrverluſt, 
Kirſchke zu 1 Jahr 9 Monaten und zweijährigem 
Ehrverluſt, und Buchholz, der kaum 18 Jahre alt 
iſt, zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt. 


eine Polizeiverordnung in Berlin erlaſſen, die ſich 
durchaus nicht des Beifalls der intereſſirten Perſonen 
erfreut. Um eine Aenderung darin zu erreichen, hatte 
kürzlich eine Deputation, die aus dem Präſidenten 
des Deutſchen Gaſtwirthsverbandes und den Vor⸗ 
ſitzenden der beiden Berliner Gaſtwirthsverelne bes 
ſtand, eine Conferenz mit dem Regierungsrath 
Meſſerſchmidt als Vertreter des Polizeipräſidtums. 
Das Ergebniß dieſer Unterredung iſt für die Be⸗ 
theiligten kein günſtiges geweſen. Am 1. Juli tritt 
die Verordnung unweigerlich in Kraft, die gegen 800 
Kellerlokalen in Berlin, in denen die geforderte 
Spülvorrichtung kaum herzuftellen iſt, das Lebenslicht 
ausblaſen dürfte. Ob und wie weit dieſe Folge der 
Verordnung bei vielen dieſer Lokale zu beklagen iſt, 
wollen wir hier dahingeſtellt ſein laſſen. Jedenfalls 
iſt ſie geeignet, den Aushilfsbuffets in großen Garten⸗ 
Etabliſſements und dem Zelt⸗Ausſchank auf Schützen⸗ 


Die Wetterlage hat ſich ſeit geſteru wenig verändert, 
Das 770 Millm überſteigende Maximum lagert mit 
ſeinem Kern ei ea 5.1 R ee Ein- 

uffe wehen über Deutſchland leichte nördliche Winde 
unmittelbar nach ſeiner Ankunft in Kopenhagen u ift 8 Wetter hier an der Küſte und 1 Süden 
dem Kaiſer Wilhelm telegraphiſch in herzlichen heiter, in den mittleren Theilen borwiegend trübe; die 
Worten ſeinen Dank für die glänzende und Temperatur hat die normale meiſt nahe erreicht oder 
freundſchaftliche Aufnahme und ſeine hohe überſchritten, — — Mr are f 

Befriedigung über den Aufenthalt in Kiel Eng ee ae 
ausgeſprochen. 

London, 10. Juni. (Reutermeldung.) 
Das Auswärtige Amt erhielt keine den Tod 
Emins beſtätigende Nachricht und bezweifelt 
die Wahrheit derſelben. 


Handels⸗Nach richten. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 10. Juni, 2 Uhr 35 Min. 47 5 


Telegramme. 
Berlin, 10. Juni. Die „Nordd. Allg. 
tg.“ vernimmt, der ruſſiſche Kaiſer habe 


Vom Raucher dem Freunde empfohlen, wird 
Holländ. Tabak 10 Pfd. feo. 8 Mk. täglich 
bei B. Becker in Seeſen a. Harz nachbeſtellt 
Notariell erwieſen.) 


Kirchliche Anzeigen. 
Am Sonntage Trinitatis. 


plätzen, Vogelwieſen ꝛc. ſofort ein Ende zu machen. iterbewegung. Börſe: Feſt. 8015 vd 9.071046 ˖ } ö 
F, Reglerungsraih Dielen | = et 20 Re Agitatio let de Pfandbriefe. 5 9000 9000 135 e der e 
ſchmidt mittheilte, ihr Zweck ſein. Den jogenannten | der Streikenden, w lche große i dehnun Be n 3½ pet. Weltpreuht che Pfandbriefe . 96,20 96,10 Annahme der Katechumenen zur 
fliegenden Ausſchanken gegenüber, in denen an eine 8 10 * Bel 8 ch 30 2 di Er Oeſterreichiſche Goldrente 96,20 96,20 erſten heil. Communion. 
ordentliche Reinigung der Gläſer melſt gar nicht ges men hat, iſt der Belagerungszuſtand über die Stadt J pet. Ungariſche Goldrente | 94.00 | 94,00 9 Uhr: Stille heil. Meſſe. Nach der⸗ 
dacht wird, ſoll ſie mit aller Strenge durchgeführt verhängt worden. Man befürchtet, daß in zahlreichen] Ruſſiſche Banknoten 213,50 | 212,85 ſelben: Einführung der Erſtrommuni⸗ 

d . Hüttenwerken die Arbeit heute eingeſtellt wird.] De egi Banknoten . 1710 1171,00 ich d a : 
ee Zwiſchen dem Militär und den Arbeitermaßen fanden | Deutſche Reichsanleigne 106,90 | 107,00 kanten. Gleich darauf: Hochamt mit 
re Me nahe. el a Zuſammenſtöße ſtatt. Die Kavallerie machte von der 1 9775 peeußliche Conſolss 108,20 ae ' Mal, 

i g nec. e e . „ 37 aplan Reichelt. 

ſtohlen, ohne daß der Dieb ausfindig gemacht werden Waffe Gebrauch und verwundete mehrere Perſonen. Marienb⸗Mlaw Lasten inen 2 10660 488740 Herr Kap ch 


* London, 9. Juni. Der internationale Berg⸗ 


Evangel.lutheriſche Hauptkirche zu 
konnte. Vorgeſtern verſchwanden abermals 6 Mark arbeſterkongreß beſchloß heute, gemeinsames Vorgehen 65 5 u 5 a 


aus der Ladenkaſſe und ſtellte es ſich heraus, daß rodukten⸗Borſe. . int. Dr. . 
das dort bedienſtete Ladenmädchen das Geld gemauſt 1 ar A 7 ee. Cours vom hr n. . 9.06. 10.6. al 5 mi . De. L 
hatte. Das bis dahin vermißte Geld ſoll eine an⸗ OK licher Beſti nbi für Bergarbeiter i ne en. en are 188,00 | 187,20 Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner 
ſehnliche Summe repräſentiren. Ferner wurde geſtern Staaten bi 1 wirken. u o 5 Juli⸗ ug . n 188,00 187,20 achm. eil. Geiſt⸗ Kirche. 5 
Vormittag einem in Grubenhagen wohnhaften Eigen⸗( . u ; oggen: verflauend. | 3 Ahr: Herr Pfarrer Burr 
ü s ſeiner Wohnung ein Beutel mit 21 Mark i Juni 196/00 1196,20 Vorm. 93 Uhr: Herr 1 9. 
thümer aus ſeiner g Vermiſchtes 1892 M 
i . Juli⸗Aug ur fie, ee 180,50 | 188,00 Dienſtag, den 14. Juni „Mor⸗ 
geſtohlen. Der Verdacht lenkte ſich in dieſem Fall . Petrol ; ; 
ae i ü * Ein neues kaiſerliches Ruderboot, das auf] Rünwleum loco. 21,30 | 21,30 gens 8 Uhr: 
auf einen jungen Mann, doch haben Beweiſe dafür taierli Werft in Danzig erhalt wochen if r 5,0 52740 Be 
noch nicht erbracht werden können. Schließlich wurden der kaiſerlichen 2 eg Ki de tren ee RK; 62 52,90 52,10 uartals⸗Eo 9 1 
geſtern Nachmittag eine Anzahl Kinder und Er⸗ hat bei der jüngsten 5 Boot it wel Spiritus 70er Juni⸗ Juli 36,60 36,80 Herr Superintendent Dr. Lenz. 9 
wachſene ermittelt, die eine Menge Holz vom Verwendung gefunden, Das dad e Um Vorſtellung der Confirmanden 


an den Vormittagen der erſten drei 


önigsberg, 10. Juni. (Von Portatius und 0 
Wochentage, Montag, den 13. Dienſtag, 


Kl. Luſtgarten geſtohlen hatten. Das Letztere ſtammte größten Tyeile aus Mahagonlholz hergeſtellt und hat R 
Grothe, Getreide“, Woll“, Mehl- und Spiritus ⸗Com⸗ 


von einem vom Sturm umgeriſſenen Baum her und eine Länge von 11 Metern. Schlank gebaut, ent⸗ 


3 . ; it Rudervorrichtung für | miſſions⸗Geſchä 5 
wurde heute vom Verſchönerungs⸗Verein veräußert, wickelt das Fahrzeug, das m f 0 eſchäft.) den 14, Mittwoch, den 15. d. Mts. 
da die Diebe das Holz wieder zur Stelle ſchaffen 16 Mann berſehen iſt, eine verhältnißmäßig recht genesen f u nn L/ excl. Faß. bitten die Bette von St. Marien. 


mußten. große Fahrgeſchwindigkeit. Aeußerlich hat das Boot 


einen reichvergoldeten Lackanſtrich erhalten, die innere Dr. Lenz. Lackner. Bury. 


ä Loc contingentirt .. 59,50 & Brief. Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Ar f 1 Einrichtung iſt eine äußerſt elegante und geſchmack⸗] Loco eu ntirtt: > j „far 
Schöffengericht zu Elbing. dolle. co nicht eontingentirt t ie 2 Bi a be 48 


* Eine Gräfin als Gaſtwirthin. Vor län⸗ 
gerer Zeit verſchwand der junge ungariſche Graf 
Georg Karolyi mit der Schauspielerin Boriska Frank 


Sitzung vom 10. Juni. 
Der Hausknecht A. Wasner, noch nicht vor⸗ 
beſtraft, iſt geſtändig, einer Kellnerin einmal 3 Mk. 


9. Juni. Getreidebörſe. 


4 k : Beichte. 
A (pro 126 Pfd. holl.): unv. A Vorm. 9 Uhr ch 


Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 


und einmal 2 ME. fortgenommen zu haben. Die nach Amerika. Sein Vater, Graf Stefan, reiſte ihm ochbin ee, 6 Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Strafe betrug 1 Woche Gefängniß. — Die Arbeiter 1 konnte ſeinen Aufenthalt aber nicht ermitteln. Sendung . * Fe zn Um Anmeldung der Confirmanden 

Feinrich Franzen, Robert Auguſtin und Jetzt erfährt die „Temesvarer Ztg.“ über das Schick⸗ Termin 0. 211212 in den Vormittagsſtunden der erſten 3 
ar dell find beſchuldigt, am 1. März auf hiefigem | ſal der Liebenden Folgendes: Die junge Gräfin hat Sept ⸗Hek : 9.4. ee | 191—193 Wochentage erſuchen die Geiſtlichen 
ahnhof den Polizeiſergeanten Schulz beleidigt, ihrem Gatten ſchon im Herbſte eine kleine Komteſſe | y, Regulirungspreis z. freien Verkehr 212 von Heil. Drei⸗Königen. 

widerrechtlich in den Bahnhof eingedrungen zu fein de. geſchenkt. Angeſichts dieſer Thatſache ließ Graf inländi 185187 ahn. Riebes. 

Angeklagte behaupten betrunken geweſen zu ſein. Die] Stefan Karolhi jeinem Sohne bekannt geben, daß er mii pin cher t 47 75 : er St. Annen⸗Kirche. 

ganze Sache iſt dadurch entſtanden, daß Angeklagte] (der Vater) ſich vor den Thatſachen beuge und bereit ae ee eee 187 Vorm. 9 Uhr: Beichte 

einen höheren Lohnanſpruch an die Bahn ſtellten.] je, dem jungen Paare das zum Familienbeſitz ges Sept ee ß 00 40 Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Der Bahnhofsvorſteher giebt an, daß Angeklagte die | hörige Gut Janoda in Südungarn als ſtändigen Regulirungspreis z. freien Verkehr. 189 Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienft. 

Behörde auch des Betruges bezichtigt haben und] Aufenthaltsort und Eigenthum zu überweiſen. Der Gerſte: inländiſche, große, 112 Pfd. 157 Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 

zweimal mit Gewalt in das Bahngebäude eingedrungen junge Graf, deſſen ebenfalls nach Amerika mitgereiſte Hafenändiſche kleine, 106 Pfd. . 50 Die Anmeldung der Confirmanden 

Kun. „Heute bedauern dieſelben den Vorgang.] Schwiegermutter inzwiſchen geſtorben fit, — lehnte | = fer, inländiſcher F erbitten in der kommenden Woche Vor⸗ 

Auguſtin erhielt 6 Wochen, die gleiche Strafe erbielt | jedoch entſchieden ab, nach Europa zurückzukehren, in⸗ rbſen, inländiſchee 170 mittags Malletke. Becker 


Franzen und Kardell bekam 4 Wochen und 1 Tag dem er erklärte, er fühle ſich in jeinen neuen Ver⸗ 


Gefängniß, dem Schulz wird die Befugniß zur Ver⸗ 
öffentlichung des Erkenntniſſes auf Koſten der An⸗ 
geklagten zugeſprochen. — Der Knecht Gottfried 
Dirks aus Weklitz iſt beſchuldigt, am 1. November 
beim Beſitzer Ebert in Weklitz einen Hausftiedens⸗ 
bruch verübt und E. mit Todtſchlag bedroht zu 
haben. Die Strafe betrug 15 Tage Gefängniß. — 
Der Eiſendreher Heinrich Kuhn tft angeklagt, am 
18. März ſeinen Stiefvater mit einem Revolver be⸗ 
droht und einen Schuß aus der Waffe abgefeuert zu 
haben. Der Stiefvater Welß a 1 un 
Bei der abweichenden Zeugenausſage er Ye 
ſprechung. — Der 0 Tiſchlergeſelle Rudolph 
Steckler iſt wegen wieder e Beamtenbeleidigung 
angeklagt. Derſelbe hat bereits eine Poltzeiſtrafe 5 
2 Tagen Gefängniß hierfür erhalten. Heute wur 2 
die Sache vertagt, um Herrn Polizeünſpektor e 
ſchneider zu laden. — Der Schauspieler Lemke, 
genannt Linke, vom Pollack ſchen Enſemble, it bes 
ſchuldigt, am 3. März 2 Feuerwehrleute auf der 
Bühne beleidigt zu haben. Es erfolgt Freiſpechung. 
— Die Arbeiter Friedrich Friſch und Johann 
Lettau find angeſchuldigt, am 6. Mat im Vollerthun⸗ 
ſchen Lokal auf der hohen Brücke eine Taſchenuhr im 
Werth von 25 ME, einem Beſitzer Sommer gehörig, 
entwendet zu haben. Friſch wird freigeſprochen, 
Lettau erhält 1 Woche Gefängniß. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


— Ein Gauner⸗ Kleeblatt, welches es 


auf die Ausbeutung von Dienſtmädchen abgeſehen 


hatte, wurde am Donnerſtag der zweiten Strafkammer 


Ladislaus v. Szögyeny und als Portier iſt ein Graf 


hältniſſen ſehr wohl und brauche auch den Umgang 
mit Landsleuten nicht zu vermiſſen. Graf Karolyt 
iſt nämlich Hotelpächter in San Francisco. Sein 
Buchhalter (Sekretär) iſt ein junger Ungar Namens 


Logothetti angeſtellt. Die beiden letzteren waren vor 
noch nicht langer Zeit als Obergeſpans-Sekretäre in 
Temesvar an der Selte des geweſenen Obergeſpans 
Sigmund v. Ormos thätig. 

* Der zum Tode verurtheilte Raubmörder Wetzel 
iſt jetzt wieder wohl und munter, er ſieht ordentlich 
wohlgenährt aus, was wobl ſeinen Grund darin fin⸗ 
den mag, daß er täglich 13 Rationen Mittel⸗(Kranken⸗ 
Koſt) erhält und dieſelben auch mit ſichtlichem Appe⸗ 
tit verzehrt. Eine Entſcheidung über ſein Schickſal 
iſt noch nicht eingetroffen, ebenſowenig aber auch über 
das Schickſal des Mörders Jarzyk, der fünf Tage 


vor Wetzel, am 28. Januar, zum Tode verurtheilt] Hafer, nach Qualität 12 


wurde. Bei Letzterem lag die Entſcheidung viel ein⸗ 


facher, weil derſelbe gar nicht erſt von dem Rechts⸗ 70 


mittel der Reviſion Gebrauch gemacht hat, wohl 
wiſſend, daß die Geſchworenen auf Anregung des 
erſten Staatsanwalts und des Schwurgerichtspräſidenten 
für ihn ein Begnadigungsgeſuch eingereicht hatten. 
Die Entſcheidung über das endgültige Schickſal des 
Coepenicker Mörderpaares, des Steinträgers 
Ruttke und der Wäſcherin Schütt, die erſt am 2. 
April zum Tode verurtheilt worden find, dürfte noch 
geraume Zeit auf ſich warten laſſen. 

* Breslau, 8. Juni. Bedeutendes Aufſehen erregt 
hier die Verhaftung eines 70jährigen Arztes, 
der beſchuldigt wird, in etwa zweihundert Fällen 


Rohzucker, inl., ſtetig, Rendement 88% 13,15 


Marktbericht 
von E. R. 1 Nachfolge 


Trotzdem die Tendenz der meiſten Getreidemänkte 
85 feſter iſt, kann eine Preisbeſſerung nicht gemeldet 
n. 


hieſigen Markt find 8 
aber es iſt auch 
ſchwachen Bedarfs Seitens der Conſu 
ſind geringe, jo daß höchſtens letzte 


Bezahlt und anzunehmen iſt pro 1000 Klgr. 
Weizen, hochbunt 120 f 


Roggen, 113 
12 Pfd 


uhren und Angebote 
aufluſt in Folge des 
menten eine über⸗ 
Preiſe zu erzielen 


id. 216,50 (9,20, 
‚00), bunt 127 Pfd. 207 
„50 (7,30), 120 Pfd. 197,50 ( 


101 Pfd. 148,50 (5,20), kleine, 
hell 112 Pfd. 160,00 (5,60). 5 

0,00 (3,00) bis 136,00 (340). 
N. B. Die eingeklammerten Preiſe beziehen ſich für 
o 85 Pfd., Rogge 8 Pi Gerſte pro 
afer pro 50 Pfd., o 90 Pfd. 


Königsberger Productenbörſe. 
8 


Gerſte, 107—8 Pf. . . 


Heil. Leichnam⸗Kirche. 


Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 


Beichte 91 Uhr. : 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Reformirte Kirche. 8 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Wegen einer Amtsreiſe des Predigers 
kein Gottesdienſt. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr. 

Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag Ab. 8 Uhr: Herr Pred. Horn. 
Ev.⸗luth. Gemeinde in der 
St. Georgen ⸗Hoſpitals⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr und Nachm. 2 Uhr: Herr 

Paſtor Kötz⸗ Danzig. 


„ Daſtor : Dang 
Hermann Blasendorfi, 
Berlin, Osterode i./Pr. 
übernimmt Erdbohrungen und 
Brunnenbauten he jede Tiefe 
und Leiſtungsfähigkeit, Lieferung 
und Montirung von Pumpwerken 
und Waſſerleitungen jeder Art. Preis⸗ 
liſten, Koftenanichlüge gratis. g 

ieur Ad olf Ka ischk 
Ingenieur Adol © 
e fergde in ftp 


Die nächste Ziehung 
der Weimar-Lotterie 


findet vom 18.—20. Juni d. J., also nächste Woche, statt. Zur Verloosung kommen in diesem Jahre wiederum 


6700 Gewinne iv... 300,900 Mark, 
dabei Hauptgewinne von W. 50,000 Mk., 20,000 Mk., 10,000 Mk. u. s. w. 


Loose à 1 Mk. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. Juni 1892. 
Geburten: Arb. Auguſt Krucken⸗ 
berg 1 S. — Schuhmacher Eduard 
Dorr 1 S. 

„Aufgebote: Bäcker Wilh. Borchert 
mit Johanna Eichholz. — Stellmacher⸗ 
meiſter Julius Zuhmann⸗Freiheit Röſſel 
mit Bertha Schlomm⸗Cabienen. 

Sterbefälle: Arb. Gottfried Schulz 
22 J. — Fabrikarb. Franz Schulz T. 
N Arbeiter Michael Oſtrowski 


Rellauree Fumerilas. 


Bei günſtiger Witterung 
Sonntag, den 12. Juni er.: 


Mittags - Concert. 


Das Comite. 


Lehrerverein. 


Verſammlung mit Damen in Bellevue. 
Geſchäftliche Mittheilungen u. Geſang. 


Liederhain. 


Sonntag, den 12. Juni er.: 
2 Srühfpnziergang DE 


nach V 
Daſelbſt ij 


ogeljang. 
6½ Uhr Morgens. 


Die landwirthſchaftl. Vereine 


Elbing B. und Elbing C. 
verſammeln ſich Montag, d. 13. er., 
Nachmittags 5 Uhr, im „Deutſchen 
Hauſe“ zu Elbing zu einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Sitzung. 

Tagesordnung: 

1) Wicht der Anmeldung ganzer 
Wirthſchaften zwecks Prämiirung der⸗ 
ſelben. (3 Prämien zu je 300 M., 
200 M. und 100 M.) 

2) Vortrag: „Ueber Stickſtoff⸗ 
Phosphorſäure⸗Düngung.“ 

Der Vorſtand. 
Sehwaan-Wittenfelde. 


Kaifer-Danorama 
Deutſch⸗Oſtafrika 
und die Zelewski⸗Truppe. 
Vom 16. ab: Paläſtina. 


Gewerbehaus. 
Sonntag, d. 12. Juni d. M.: 


BR Letzte au 
Euftihfahrt 
Aufſtieg Abds. 7"; Uhr (präciſe 
2 Anflogiere können melden. 

Reſervirte Billets 1 M. am Ballon. 
Gartenbillets 50 Pfg., Kinder 25 Pfg. 
Stehplätze, Eingang Mühlenſtraße, nach 
der Heyſe'ſchen Bleiche 25 Pfg. ö 

artens und reſervirte Billets find 
von heute ab im Vorverkauf bei 
N e ee und be- 
r Be 
ausgeſtellten allen. gung 8 
G. Wendel. 


Bekanntmachung. 


Die anderweite Verpachtung d 
Gras-, Schilfs und Buser Mugen = 
Holm in Ziegelwald ſoll 
Donnerſtag, den 16. d. M., 


Nachm. 4 Uhr, 
im Forſthauſe in Ziegelwald ſtatt⸗ 
finden, wozu wir hiermit einladen. 
Elbing, den 10. Juni 1892. 


Der Magiſtrat. 


Mit Bezug auf unſere Bekannt⸗ 
machung vom 9. Mai er. fordern wir 
nochmals auf, die Ueberſchüſſe aus der 
Auktion vom 2., 3., 4. Mai cr. bis zum 
21. h. bei uns in Empfang zu nehmen. 

Elbing, den 10. Juni 1892. 

Das Curatorium des ſtädtiſchen 
Leihamts. 

Beſtes Soudownu⸗Lammfleiſch, 

ſchwere Rücken und Keulen empfiehlt 
die Fleiſchhandlung 
Fiſcherſtraße Nr. 17. 


und 


im Gewerbe⸗ 
hauſe. 


(auch gleichzeitig gültig für die December-Ziehung) sind allerorts in den durch Plakate 
kenntlichen Verkaufsstellen zu haben, auch zu beziehen durch den 


Vorstand der Ständigen Ausstellung in Weimar. 


Drehbrücke über den 
Weichſel⸗Haff⸗ Kanal bei 
Neumünſterberg. 


Die Maurers und Zimmerarbeiten, 
ſowie Lieferungen der Baumaterialien 
zur Herſtellung des Unterbaues obiger 
Brücke, beſtehend: 

Loos I. in der Anlieferung von rund 
50 Tauſend hartgebrannten 
Ziegelſteinen, 100cbm Ziegel⸗ 
kleinſchlag, 90 cbm Mauer⸗ 
ſand und 220 Tonnen Port⸗ 
land⸗Cement, 
in der Herſtellung von rund 
100 ebm Beton, 100 ebm 
Ziegel⸗ und 20 ebm Ge⸗ 
wölbemauerwerk in Cement⸗ 
mörtel, ſowie in der Ver⸗ 
legung von ca. 5 ebm Ab⸗ 
deckplatten und Auflager⸗ 
ſteinen, 

Loos III. in der Anlieferung von rund 
300 qm Spundwand, 20 cbm 
Kiefernholz zu 53 Stück 
Roſtpfählen, 

Loos IV. in der Ausführung der dies⸗ 
bezüglichen Rammarbeiten 
einſchließlich Baggerarbeiten 
und in dem Abbruch der 
ebenda ſich befindenden Auf⸗ 
zugbrücke mit 2 Klappen 
einſchließlich Erdarbeiten 

ſollen zuſammen oder nach Looſen ge⸗ 
trennt öffentlich verdungen werden. Es 
wird jedoch bedingt, daß die Bewerber 
mindeſtens auf Loos I und II, ſowie 
auf Loos III und IV gemeinſchaftlich 
bieten. 

Die Bedingungen und Zeichnungen 
liegen auf der Königlichen Waſſerbau⸗ 
inſpection zu Elbing, Sonnenſtraße 
Nr. 38a, während der Dienſtſtunden 
aus, können auch von dieſer Amtsſtelle 
zum Preiſe von 6 M. bezogen werden. 
Geeignete Bewerber werden hierauf er⸗ 
ſucht, ihre mit entſprechender Aufſchrift 
verſehenen Angebote verſiegelt und poſt⸗ 
frei ſpäteſtens bis zum Verdingungs⸗ 
termine, der hiermit auf 


Sonnabend, d. 25. Juni d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 


anberaumt wird, unter dieſer Adreſſe 
einzureichen. 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Elbing, den 7. Juni 1892. 
Der Königliche Baurath. 
„ Kischke. 
Der Königliche Regierungs⸗ 
Hhaumeiſter. 
Assmann. 


Loos II. 


In der A. Prochnon'ſchen 
Concurs⸗Sache ſoll die Schlußvertheil⸗ 
ung vorgenommen werden. Die Summe 
der zu berückſichtigenden Forderungen 
beträgt 103 78,54 M. Der zur Ver⸗ 
theilung verfügbare Maſſebeſtand be⸗ 
trägt 1245,40 M. 

Albert Reimer, Cone.⸗Verwalter. 


2 Raucher 


kaufen, wie zahlreiche Anerkennungs⸗ 
57 und Nachbeſtellungen beweiſen, 
ehr vortheilhaft von 
F. Herrmann 
in Oranienbaum ⸗Anh. 


Rauchtabak 


geschn. Rippentabak M. 2,75 
f. Kraustabak 5 
ff. Holländ. Tabak „ 5,— 
(angenehm im Geſchmack und 
ſparſam im Gebrauch.) 
Veilchentab. (f. Aroma) M. 6,— 
Pastorentabak (milde) „ 7,50 
Varinas-Miſchung ꝛc. von 10 big 
20 Mark. 


100 Pfd. geschn. Rippentab. 16,50 M. 


Cigarren 
in beliebten, gut abgelagerten Sorten, 
100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75, 
4—8 Mark. 2 


10 Pfd. Postpacket 
franco gegen Nachn 


Rehe, au zenten, 


Caviar Ia Perl, p. Pfd. M. 2,50, 


empf. M. B. Redantz, Fiſchmarkt 36 


Lübbener. 


ELBING, 
empfiehlt 

Portland-Cement 
Kalk 
Eisenbahnschienen (alte) 
DoppelT Träger 
Ziegel 
Dachpfannen (Hol. u. Hiefige) 
Bieberschwänze 
Dachpappe 
Steinkohlentheer 
Kientheer 
Carbolineum 
Chamottsteine 
Chamottmörtel 
Rohrgewebe 
Thonröhren (glaſirte) 
Krippen-Schaalen (glaſirte) 
Asphalt-Tröge (für Schweine) 


ſowie ſämmtliche anderen 


Baumaterialien 


und 


Speicher waaren 


zu billigſten Tages preiſen. 


Das Beste 
und billigſte in Anzugſtoffen für 
Herren verſendet 2 
Julius Körner, 
Pegau i. Sachsen. 

3 Meter blau Cheviot à 1,50 — 4,50 M. 
ausreichend zum Jacket⸗Anzug. Muſter 
aller Qualitäten ſofort frei. 


Paul Laaser, 


E pract. Jahn⸗Atzt,. 3a 
Fischerstrasse 25 ll. 


Lebende Krebſe 


verſendet zu beliebigen Preiſen franco 
unter Nachnahme des Betrages 
Gustav Plickert, Lyck Oſtpr. 


Der Verkauf der Lotterie⸗ 
Looſe 1. Klaſſe 187. Lotterie 

hat begonnen. Peters, 
Königl. Lotterieeinnehmer. 


Kleiderſtoffe liefert gut 
Damen: und billig i 


Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


ummi-Waaren- 
Fabrik André Molinari, 
Aug ae: 20 f 
ührl. N isl. verſ. gegen 
ier Unfug, Magdeburg. 
M. 11600 bis 12000 
3. 1. Stelle auf 1 höh. Grundſt. ſofort 
geſucht. Gerichtliche Taxe 16,900 M. 
Näheres Inn. Mühlendamm 34. 


Ein Wohngelegenheit im 3. Stock 
für 180 M. zu verm. Alt. Markt 46. 


Eine Wohnung von gleich zu ver⸗ 
miethen Kleine Wunderbergſtr. 20. 


Extra⸗ Fahrt 


Elbing Kahlberg 


Am Sonntag, den 12. Juni, 
macht D. „Iris“, Capt. Steinbrink, 
eine Extrafahrt nach Kahlberg. 

Abfahrt von Elbing Vorm. 9 Uhr, 

" „ Kahlberg Abds. 7½ Uhr. 

„Paſſagiergeld hin und zurück 1 M., 

Kinder die Hälfte. 


Elbinger Dampfſchiffs-Ahederei 


F. Schichau. 


CCC 
Zur Reise bietet 
Dr. Lahmann’s 


— 


den besten Ersatz für Woll-Tricot-Wäsche und 
der leinenen, wie Shirting-Oberhemden, weil sie 
die Haut nicht reizt, den Schweiss aufnimmt 
und wegen bleibender Durchlässigkeit eine regel- 
mässige Körperausdünstung befördert, wodurch 
sie ein ungemein wohliges Gefühl erzeugt. Wer 
an der Woll-Trieot- oder Shirting-Wäsche auch 
nur das Geringste auszusetzen hat, mache einen 
Versuch. — Die Wirkung und Erfolg übertrifft 
thatsächlich jede Erwartung. Zur Reise ganz 
vorzüglich geeignet. — Die Reformwäsche läuft 
absolut nicht ein, ist bedeutend dauerhafter und 
billiger als Wollwäsche. 

Die allein echte Waare ist in EL BIN G ausschliesslich nur bei 


M. Rübe Wittwe 
(Inh.: Arthur Niklas) 
No. 16 Fischer- Strasse No. 16 


zu haben. Jedes echte Stück ist in einem sauberen Carton verpackt 
und mit einer Urkunde versehen. 

Waare, welche unter der irreführenden Bezeichnung „Reform- 
Hemden“ oder „System Dr. Lahmann“ angeboten wird, hat 
mit der echten Waare nichts als den Namen gemein, es sind zumeist 
dieselben Baumwoll-Hemden, welche gerade Dr. Lahmann ihrer 
Schädlichkeit wegen so streng verwirft. 


Dr. Struve & Soltmann, Königsberg i. Pr., 


empfehlen ihre künſtl. Mineralwäſſer, als: Biliner, Carlsbader, Eger, Emſer, 
Fachinger, Homburger, Kiſſinger, Marienbader, Pyrmonter, Salzbrunn, Salzſchlirf, 
Soden, Spaa, Vichy, Wildungen ꝛc., ſowie ihr Pyrophosphorſaures Eiſenwaſſer, 
Phosphatwaſſer, Bromwaſſer, Bromeiſenwaſſer, Apollinaris, Harzer, Selters- u. 
Sodawaſſer in bekannter Güte. Zu haben in der Apotheke des Hrn. Eichert, 
Elbing, Brückſtraße Nr. 19. 


Wegen anderweitiger Unternehmungen 


löſe ich mein Geſchäft auf 
und ſtelle die reichhaltigen Beſtände desſelben in 
— apiſerie⸗, Kurze und Weißwaaren — 


um 


Ausverkauf, Invenkurpreilen. 
Marie Conrad. 


Die Bauglalerei u. Bauglashandlung 
„en F. Kroenke, 


vormals J. Wob be, Alter Markt Nr. 6, 
notirt für ganze Bauverglaſungen unerreicht billige Preiſe. Feuſterglas in 
allen Qualitäten, Fabriklager rheiniſcher u. ſchleſiſcher Glashüttenwerke, 
kommt ab Lager oder ab Hütte zu wirkl. Fabrikpreiſen zum Verkauf reſp. Verſandt. 
Preisverzeichniſſe über fertige Verglaſungen auf Wunſch umgehend und franko. 
Die Preiſe darin gelten für pro Quadratmeter Glasfläche incl. Verarbeitung und 
ſind im beſonderen für die Herren Unternehmer auf äußerſte Billigkeit gezogen. 


Nueraläſer 


in stets frischer Füllung. 5 


Versand nach ausserhalb umgehend. 


Hrogut . 
potheke zum fh ten ale A Drogu N f 


N 
h. Leistikow. 


Deutsche Strassenprofilkarte 


für 


Radfahrer. 

Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutſchen 
Radfahrerbundes und der Konſulate der Allgemeinen 
Radfahrer⸗Union bearbeitet von R. Mittelbach. 
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ge 
zogen) in Taſchenformat à 1,50 M. 


Section Danzig und Elbing me.“ 
Die Karten find von heute ab zu haben zu dem angegebenen 


Preiſe in der 


Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. 
9 rn 
Eine alte deutſche Feuerverſicherungs⸗Anſtalt 


sucht 


für Elbing und Bezirk gegen ausnahmsweiſe günſtige Bedingungen 


= Haupt⸗ Agenten! 


Nur ſolche Bewerber, welche den Wunſch haben, durch ernſte Arbeit 
das beſtehende kleine Geſchäft zu vergrößern, wollen Offerten mit 
e sub J. W. 5609 an Rudolf Mosse, Berlin SW. 
einreichen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 134. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung. 
Elbing, den 11. Juni. 


1892. 


Das Wort der Mutter. 


Roman von A. Söndermann. 


20) Nachdrua verboten. 


„Betty iſt ein ſehr gutes Kind und ich 
muß Ihnen ſagen, daß Sie ihr durch dieſe 
Bemerkung ſehr Unrecht thun!“ 

„Ach, Sie werden das nicht ſo gewahr, 
Fräulein Aennchen, fragen Sie nur Ihre Gäſte, 
die werden Ihnen ſagen, daß der Apfel nicht 
weit vom Stamme fällt, aber es geht mich ja 
nichts an! — Werden Sie denn überhaupt das 
Dämchen noch behalten?“ 

„Darüber kann ich Ihnen keine Auskunft 
geben.“ 

„Na, ich fürchte, es wird Ihnen jedenfalls 
auf dem Halſe bleiben, denn was will ſo ein 
Student mit einem Kinde anfangen! Dieſer 
Herr Flammbach, der ja ſelbſt noch von der 
Gnade ſeines Vaters abhängig iſt, kann doch die 
Sorge für das Mädel nicht übernehmen. 
. es iſt doch eine recht komiſche Ge- 

ichte.“ 
„Mir kommt ſie gar nicht komiſch vor!“ er⸗ 
widerte Aennchen in höchſt ärgerlichem Tone. 

„Ste haben vielleicht noch nicht darüber 
nachgedacht, Fräulein Aennchen? Jeder ver⸗ 
ſtändige Menſch ſieht ein, daß hier ein gewiſſer 
Haken dabei ſein muß. e kommt denn die⸗ 
ſer Student dazu, ſo mir nichts dir nichts ſich 
einer fremden Comödiantenfamilie in der Weiſe 
anzunehmen? Man munkelt allerlei in der 
Stadt über dieſen ſeltſamen Vorfall!“ 

So ärgerlich Aennchen über dieſe Antwort 
war, ſo wurde ſie doch durch die letzten Worte 
des Schreibers neugierig und unwillkürlich 
fragte ſie haſtig: „So, was ſpricht man denn 
in der Stadt?“ 

„Ja, das erzählt ſich nicht gut, Fräulein 
Aennchen, ich kann Ihnen nur ſagen, daß man 
vermuthet, der Herr Studioſus habe ſchon 
früher die Bekanntſchaft der Comödiantenfamilie 


gemacht! 
„Das iſt nicht wahr!“ rief Aennchen ent⸗ 
rüſtet 


Ein verächtliches Achſelzucken war die Ant⸗ 
wort des Advokatenſchreibers, worauf eine 
längere Pauſe eintrat. 

„Ich glaube, die Sache beruht auf einer 
feinen Spekulation des Herrn Studioſus,“ be⸗ 


gann Heydenreich von Neuem, „er kennt Ihre 
Herzensgüte und ich will wetten, daß er Ihnen 
das Kind auf dem Halſe läßt! Er hat jeden⸗ 
falls Verpflichtungen und will ſich derſelben 
dadurch entledigen. Die Sache iſt ziemlich 
ſchlau ausgedacht und ich fürchte, daß er auch 
bei Ihnen ſeinen Zweck erreichen wird, wenn 
nicht Ihr Herr Vater ein Veto einlegt.“ 

„Das iſt abſcheulich von Ihnen, Herr 
Heydenreich!“ rief Aennchen entrüſtet, indem 
eine unwillige Röthe in ihrem Antlitz aufſtieg. 

„Es thut mir leid, Fräulein Aennchen, 
wenn ich Ihnen das ſagen muß, aber glauben 
Sie mir nur, ich meine es gut mit Ihnen und 
ich ſpreche die Wahrheit!“ 

„Ich aber glaubere3 Ihnen nicht, denn ich 
weiß beſtimmt, daß Herr Flammbach ganz 
zufälligerweiſe die Familie getroffen hat, und 
daß er nur, ſeinem guten Herzen folgend, ſich 
derſelben angenommen.“ 

„Ein Wort im Vertrauen, Fräulein Aenn⸗ 
chen, aber Sie müſſen mir nicht böſe werden,“ 
begann jetzt der Schreiber, erhob ſich von 
ſeinem Platze und ließ ſich der Jungfrau 
gegenüber auf einem Stuhle nieder. 

„Glauben Ste nur, es fällt mir ſchwer, 
Ihnen das zu ſagen, aber weil ich es eben 
aufrichtig mit Ihnen meine und well es mich 
ärgert, daß dieſer Menſch Sie ins Gerede der 
Leute bringt, will ich offen zu Ihnen ſprechen.“ 

Aennchen wurde immer erregter und hatte 
nicht die Macht, den zudringlichen Menſchen 
abzuweiſen. Ihr Schweigen wurde von Hey⸗ 
denreich als das Zeichen ihrer Bereitwilligkeit 
angeſehen, ihn zu hören, und er fuhr deshalb 
fort: „Sehen Sie, Fräulein Aennchen, wenn 
der Menſch wirklich noch Ehrgefühl im Herzen 
hätte, ſo würde er rückſichtsvoller gehandelt 
haben. Er konnte wohl denken, daß es gar 
nicht viel bedarf, um die Ehre eines tugend⸗ 
haften Mädchens zu ſchmälern.“ 

„Aber, Herr Heydenreich, ich bitte, daß Sie 
Ihre Worte bedenken!“ rief Aennchen ent⸗ 
rüſtet. 

„Ich bat Sie vorher um Verzeihung, Fräu⸗ 
lein Aennchen, meine Worte ſind nur bedacht 
und ich erinnere Sie daran, daß ich Ihnen 
vorhin eine Auskunft über das Gerede der 
Leute verſchwiegen habe, aus dem Grunde, um 
Ihnen nicht wehe zu thun! Ich ſehe aber, daß 
Sie vollſtändig von dem Menſchen umgarnt 
ſind und fühle mich deshalb verpflichtet, zu 


reden! Möglicherweiſe gelingt es mir, Sie zu 
überzeugen, und dadurch die Gefahr, in welcher 
Sie ſchweben, von Ihnen abzuwenden!“ 

Die Jungfrau zitterte an allen Gliedern; 
ſie wußte wirklich nicht, was ſie von den Worten 
dieſes Mannes halten ſollte. 

Er ſprach im Tone der größten Aufrichtig⸗ 
keit und ſein Antlitz zeigte die tiefſte Theil⸗ 
nahme. - 

„Mir droht eine Gefahr?“ fragte fie mit 
bebenden Lippen. 

„Eine ſehr große, Fräulein Aennchen! Es 
handelt ſich um Ihren guten Ruf und Ihre 
jungfräuliche Ehre!“ 

„Herr! —“ ſtammelte Aennchen und erhob 
ſich haſtig von ihrem Platze. 

„O, ich bitte, Fräulein Aennchen, hören Sie 
mich an, der Augenblick iſt höchſt günſtig und 
entſcheidend für Sie und Ihre Zukunft! Ich 
will ja gern als ein Verleumder, als ein bös⸗ 
williger Menſch vor Ihnen erſcheinen, wenn 
das, was ich Ihnen ſage, nicht die Wahrheit 
ſein ſollte! Ich bitte Sie flehentlich, ſchenken 
Sie mir noch einige Minuten Gehör.“ 

Aennchen ſtand wie angewurzelt; ſie wollte 
fliehen und auch wiederum hielt ſie ein gewiſſes 
Etwas an dem Platze gebannt. j 

Der ſchlaue Menſch ergriff dieſe Gelegenheit 
und fuhr fort: „Sehen Sie, Aennchen, die 
häufigen Beſuche der beiden Studenten Flamm⸗ 
bach und Bienert, das vertraute Beiſammenſein 
der Beiden mit Ihnen hat bereits Aufſehen 
erregt. Wenn ein junges Mädchen in ſolch 
vertrautem Umgange mit jungen Leuten fteht, 
ſo wird ſehr ſchnell der Verdacht rege, daß eine 
beſondere intime Beziehung die Veranlaſſung 
zu ſolchem Umſtande ſein muß. Glauben Sie 
mir, es gab mir einen Stich durch das Herz, 
als ich eine häßliche Bemerkung ausſprechen 
börte, und wenn ich nicht überzeugt wäre, daß 
ich Ihnen einen großen Dienſt dadurch erweiſe, 
würde es mir gar nicht möglich ſein, die Worte 
über meine Lippen zu bringen.“ 

Hier hielt der ſchlaue Menſch inne und 
ſchielte mit ſtechenden Blicken nach der erregten 
Jungfrau. 

„Sprechen Sie, verhehlen Sie mir nichts!“ 
ſtöhnte Aennchen und ließ ſich wieder auf ihrem 
Stuhle nieder. 

„Ja, Fräulein Aennchen, es muß ſein! O, 
wenn ich im Stande wäre, dieſen Schmerz 
von Ihnen zu nehmen, mein Herzblut würde 
ich dafür geben! Ja, Aennchen, glauben Sie «3 
mir, ich wäre bereit, für Sie in den Tod zu 
gehen! O, Sie haben keine Ahnung, wie mein 
Herz für Sie ſchlägt, wie all mein Sinnen und 
Trachten, wie all mein Denken und Fühlen 
ſich nur in Ihrer Perſon vereinigt!“ 

„Sprechen Sie, ſprechen Sie!“ rief Aenn⸗ 
chen ängſtlich. 

Im Nu lag der Schreiber auf ſeinen 
Knien, faßte die Hände der bebenden Jungfrau 
und rief: „Ja, ja, ich will reden, gilt es doch, 
mein theuerſtes Ideal zu retten und vor 


Schmach und Schande zu bewahren! Vorher 
aber müſſen Sie hören, Aennchen, wie ſehr ich 
Sie ſchätze, wie ich Sie verehre, wie ich Sie — 
liebe — damit Sie überzeugt ſein können, daß 
kein unwahres Wort über meine Lippen kommt!“ 

„Mein Gott, mein Gott, ſtehen Sie auf, 
Herr Heydenreich! Sprechen Sie endlich, oder 
ich — ich bin genöthigt, Sie zu verlaſſen!“ 
rief Aennchen in der furchtbarſten Aufregung. 

„Nein, nein, ich will nicht eher meine Knie 
erheben, bis ich das böſe Wort geſprochen und 
bis ich von Ihnen gehört habe, daß Sie mir 
nicht zürnen für die bittere Arznei, die ich ge⸗ 
zwungen bin, Ihnen zu verabreichen!“ 

„Ich vergebe Ihnen herzlich gern, aber 
halten Sie mich nicht länger auf, und ſprechen 
Sie endlich, was Sie zu ſagen haben!“ 

„Nun denn, ſo ſei es! — Man nennt Sie 
in der, Stadt das — Studentenliebchen!“ 
flüſterte mit niedergeſchlagenen Augen und mit 
bebender, langſamer Stimme der Advokaten⸗ 
ſchreiber. 

Eine Pauſe folgte dieſen Worten. 

Aennchen hatte ihm heftig ihre Hand ent⸗ 
zogen und preßte dieſe auf das hochſchlagende 
Herz. Ihr Antlitz war leichenblaß geworden 
und ſtarr blickte ihr Auge auf den noch immer 
mit gebeugtem Haupte vor ihr knieenden Heuch⸗ 


er. 

Plötzlich erhob ſich Aennchen, warf den 
Stuhl zurück, daß er krachend zu Boden fiel 
und rief mit erregter Stimme: 

„Das iſt eine Lüge, Schändlicher!“ 

Und wie ein vom Raubthier verfolgtes Lamm 
eilte Aennchen zum Zimmer hinaus. 

Noch blieb Heydenreich in ſeiner Stellung; 
ſeine Augen funkelten und ſein Antlitz war ge⸗ 
röthet. Wuth und Entrüſtung ſprühte aus 
ſeinen von allen Leidenſchaften zerwühlten und 
zur boshaften Fratze entſtellten Zügen. 

Da öffnete ſich leiſe die Thür und Fried⸗ 
rich trat ſchüchtern in das Zimmer. 

Mit einem halbunterdrückten Wuthſchrei 
ſprang Heydenreich plötzlich auf, erhob drohend 
ſeine Hand nach der Thür, durch welche 
Aennchen entflohen war, und knirſchte im 
höchſten Zorne: „Warte, das ſollſt Du mir 
büßen, Du entgehſt mir nicht, Du mußt die 
Meine werden und wenn ich ſoll Himmel und 
Erde in Bewegung ſetzen!“ 

„Mein Gott, Vetter, was iſt geſchehen, Du 
biſt ja in einer fürchterlichen Aufregung! Wo 
iſt denn Jungfer Aennchen?“ 

„Laß mich zufrieden, Narr!“ donnerte ihm 
Heydenreich entgegen, eilte nach ſeinem Hut 
und Stock und verließ das Gemach, den be⸗ 
ſtürzten Friedrich allein laſſend. 

„Ich hab's ihm geſagt, aber er wollte nicht 
hören, ſie hat ihm jedenfalls einen Korb ge⸗ 
geben. — Na, ich kann nichts dafür!“ 

Mit den Worten löſchte Friedrich die 
Lichter aus, ſchloß dann das Haus und begab 
ſich zur Ruhe. 

Aennchen aber lag oben in ihrem Zimmer 


vor ihrem Bett auf den Knieen und weinte ſelben, ſehr naheliegenden Grunde, den Kurt 


bitterlich. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine humoriſtiſche Erbſchaftsge⸗ 
ſchichte wird in Folgendem mitgethellt. Vor 
einigen Jahren hatte ſich der Inhaber eines 
der größeren Modewaarengeſchäfte Berlins, 
nachdem er ſich von allen Geſchäften zurückge⸗ 
zogen, ganz in der Nähe der Stadt Mainz 
ein größeres Grundſtück erworben und lebte auf 
dieſem, ſeinem Ruheſitz in faſt völliger Abge⸗ 
ſchiedenheit von der ganzen Welt. Er hatte 
weder Frau noch Kinder, und außer zwei in 
Berlin ſtudirenden Neffen keine Verwandten. 
Da vor einigen Wochen erkrankte der Onkel 
ebenſo plötzlich als gefährlich, und ſo eilten 
denn die beiden hiervon verſtändigten Neffen 
Kurt und Walter an das Krankenbett des 
Oheims, um ſich hier gegenſeitig im Punkte der 
ängſtlichen Beſorgniß und zärtlichen Fürſorge für 
den Kranken zu überbieten. Keiner wollte vom 
Bette deſſelben weichen. Da, eines Tages befand 
Neffe Kurt ſich doch einige Stunden allein 
mit dem Oheim, und dieſe Gelegenheit benutzte 
er, dieſen von der Nothwendigkeit ein Teſtament 
zu machen und von der ferneren Nothwendigkeit 
zu überzeugen, den abweſenden Neffen Walter, 
da derſelbe überhaupt ein wahrer Thunichgut, 
aber auch der denkbar ſchlechteſte Neffe ſei, der 
das Ableben des Oheims gar nicht erwarten 
könne, zu enterben und ihn, Kurt, der doch 
mit wahrer Liebe und Zärtlichkeit an dem 
Onkel hänge, zum Univerſalerben einzuſetzen. 
Kurt hatte auch die Genugthuung, daß der 
Onkel ſofort einen Notar und zwei Zeugen 
kommen ließ und Erſterem das Teſtament ganz 
im Sinne Kurts in die Feder diktirte. Kaum 
hatten ſich Notar und Zeugen entfernt, als 
auch Neffe Kurt, ohne auch nur die 
Rückkunft ſeines Vetters abzuwarten, unter 
dem Vorgeben, ſeine Studien nicht länger 
unterbrechen zu können, von dem Kranken 
Abſchied nahm. Als Walter von ſeinem 
Spaziergange zurückkam und Kurt nicht mehr 
im Hauſe fand, athmete er erleichtert auf und 
ſchritt ſofort zu einer Auseinanderſetzrng mit 
dem Oheim, die ſich ebenfalls um die Noth⸗ 
wendigkeit einer letztwilligen Anordnung drehte. 
Und was Walter da dem Oheim mittheilte, 
ſtimmte ganz genau mit dem kurz vorher von 
Kurt Vorgebrachten, mit dem einzigen Unter⸗ 
ſchiede, daß jetzt Kurt der ungerathene und 
Walter der würdige Neffe war. Und wieder 
ließ der Oheim einen Notar, diesmal jedoch einen 
andern, und ebenſo auch andere Zeugen 
kommen und bald war das Teſtament, welches 
den Neffen Kurt enterbte und Walter zum 
Univerſalerben einſetzte, in aller Form Rechtens 
niedergeſchrieben. Am nächſten Tage mußte 
aber auch Walter, und zwar aus ganz dem⸗ 


vorgeſchützt hatte, den Onkel verlaſſen. Acht 
Tage ſpäter ſchied der alte Herr aus dem Leben, und 
wie es braven Neffen, die einen reichen Onkel zu 
beerben haben, geziemt, eilten dieſelben ſofort 
nach Erhalt der telegraphiſchen Trauerkunde 
herbei, um dem geliebten Todten die letzte Ehre 
u erweiſen. Natürlich war jeder der Beiden 
ſich bewußt, daß nur er der Univerſalerbe und 
der Vetter der Enterbte ſei, und nur mit vieler 
Mühe hielt Jeder nach Möglichkeit den Uns 
muth über das anmaßende Weſen und die Ar⸗ 
roganz des Anderen zurück, mußte ja doch die 
nahe bevorſtehende Teſtamentseröffnung die ſo ſehr 
erwünſchte Störung der Situation und den 
nöthigen Umſchwung zu Gunſten des Univerſal⸗ 
erben bringen. Endlich kam der langerſehnte 
Augenblick. In feierlicher Verſammlung er⸗ 
öffnete Notar A. das zu Gunſten Kurts lautende 
Teſtament. Ein trlumphirendes Lächeln über⸗ 
flog Kurts Angeſicht, während Walter ſichtlich 
erbleichte. Kurts Triumph dauerte indeß nicht 
lange; es trat ein zweiter Notar vor und dieſer 
verlas das zu Gunſten Walters verfaßte 
Teſtament. Jetzt war die Reihe, zu erbleichen, 
an Kurt und Walter richtete ſich in ſeiner gan⸗ 
zen Mannesgröße auf. Die Ueberraſchung der 
Anweſenden ſtieg aber auf das Höchſte, als 
nun zwei Gerichtsbeamte eintraten, deren einer 


die von dem Verſtorbenen drei Tage 
vor ſeinem Ableben gerichtlich depo⸗ 
nirte letztwillige Anordnung zur Ver⸗ 


leſung brachte, der zufolge die Vaterſtadt des 
Erblaſſers Erbin ſeines ganzen Vermögens 
wurde. Man kann ſich nun die Verblüffung 
der beiden Vettern vorſtellen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich macht die ganze Erbſchaftsgeſchichte in den 
unbetbeiligten Kreiſen viel Spaß und bewährt 
ſich an den beiden Vettern das Sprichwort: 
„Wer den Schaden hat, braucht für den Spott 
nicht zu ſorgen.“ 

— Der ſchiefe Thurm in Saragoſſa 
wird jetzt abgetragen, weil er die Sicherheit 
der Bürger bedroht. Das merkwürdige Ge⸗ 
bäude wurde im Jahre 1504 errichtet. Der 
Stadtrath hatte derzeit den Zweck im Auge, 
eine gleichförmige Stundenzeit für die ganze 
Ortſchaft einzuführen und beſchloß, einen ſehr 
hohen Thurm errichten und in ihm eine Uhr 
anbringen zu laſſen, deren Schlagen in allen 
Theilen der Stadt vernommen werden könnte. 
Da nun aber die Stadt in einen katholiſchen, 
jüdiſchen und mauriſchen Bezirk getheilt war 
und dieſe Bezirke in gutem Frieden mit ein⸗ 
ander lebten, ſo wurden angeblich zum Baue 
des Thurmes drei Architekten, ein Chriſt, ein 
Jude und ein Mohamedaner genommen. Der 
Thurm, welcher 82 Meter hoch iſt, beſteht aus 
drei Stockwerken, welche drei verſchiedene Bau⸗ 
ſtile aufweiſen. Er iſt aus rothen Ziegeln er⸗ 
baut und, wie faſt alle Thürme, die zu jener 
Zeit in Aragonien errichtet wurden, achteckig. 


Seine ſchiefe Lage, welche noch nicht jo be⸗ 
deutend iſt, wie die der Thürme von Piſa und 
Bologna, wird von einigen Geſchichtsſchreibern 
den Erbauern als abſichtliche Kundgebung ihrer 
Kunſtfertigkeit zugeſchrieben, muß aber doch 
wohl auf theilweiſe Senkung der Grundveſte 
zurückgeführt werden. Im 16. Jahrhundert 
hatte das Geld viel höheren Werth als jetzt; 
denn es heißt, daß der ganze Bau, Uhr und 
Glockenſpiel miteinbegriffen, bloß auf 4068 
Libras und 10 Sueldos (etwa 16000 Mark) 
zu ſtehen kam. Die Baukoſten wurden vom 
Ertrage der Thorſteuern beſtritten. Während 
der Belagerung Saragoſſa's durch die Franzoſen 
(ſpaniſchen Befreiungskriege 1809 — 1814) 
leiſtete der ſchiefe Thurm den Spaniern große 
Dienſte, indem er als Warte diente, von 
welcher aus die Bewegungen des Feindes 
ausgekundſchaftet werden konnten. Deshalb 
wurde er auch von der franzöſiſchen Artillerie 
als Zielpunkt genommen, aber nur unerheblich 
beſchädigt. 

— Allerlei Hundenamen. Die Inter⸗ 
nationale Hunde⸗Ausſtellung im Wiener Prater 
bietet Gelegenheit, einen Einblick in die 
Literatur der Hundenamen zu gewinnen. Den 
beſten Aufſchluß über die Unerſchöpflichkeit 
der Kofe- und Rufnamen, deren ſich die Hunde 
im Verkehr mit ihren Beſitzern erfreuen, giebt 
der Katalog der Ausſtellung, der Namen, 
Raſſe, Gattung, Alter und Werth jedes einzelnen 
der 586 aufgenommenen Thiere verzeichnet. 
Wie immer, haben die Beſitzer der Hunde 
auch hier ihren gaffen oder ihrer Phantaſie 
freien Spielraum gelaſſen; denn ſie wählten 
für ihre bellenden Lieblinge Namen aus den 
verſchiedenſten Zeitaltern und Wiſſenſchaften. 
So finden wir aus der Bibel die Namen: 
Nimrod, Eſau, Rubin und Job; aus der 
Mythologie und Sage: Ajax, Hektor, Vulcan, 
Eros, Pluto, Ceres, Diana, Hero, Medea, 
Juno, Hebe, Wodan, Frigga, Fee, Hella, Wala, 
Hertha, Freya und Frau Holle; aus der 
Geſchichte und Literatur: Caeſar, Brutus, 
Nero, Tanthippe, Pitt, Fox, Geßler, Tell, 
Wellington, Roland, Taſſo, Fauſt, Lancelot, 
Ekkehard; aus der Geographie: Aunninger, 
Ebro; aus der dramatiſchen Literatur: Fauſt, 
Lola, Saffi, Norma, Schmock, Strieſe; aus 
der Welt, in der man ſich nicht langweilt: 
Nana, Griſette, Coquette uud Piccolina. 
Weiteres trifft man Namen wie Blitz, Telephon, 
Eljen, Filou, Satan, Gamsl und Farkaſch 
und die endloſe Reihe von Koſenamen, wie: Hansl, 
Lotſchi, Schipſi, Nicki, Zudi, Puffi, Wucki, Bimi, 
Schwänzi, Mädi, Charli, Jopſy, Nelli, Berzi, 
Minni, Alli, Mizzi, Lolli, Affi, Afferl, Prin⸗ 
zerl, Gigerl, Piczikam u. dgl. Man begeg⸗ 


net in den Ausſtellungs⸗Boxes übrigens auch 
Hunden, deren vornehme Raſſenabſtammung 
ſchon in ihren Namen durch eine Art Adels⸗ 
partikelchen angedeutet wird. So zum Bei⸗ 
ſpiel finden wir einen Miraut II. de Korn⸗ 
berg, eine Tambelle XIII. de Kornberg, einen 
Spot of Braunsfels, eine Leda von Weits⸗ 
höchheim, einen Young Roderick of the Reg⸗ 
nitz, einen King of Salmannsdorf (), eine 
„Hex aus Troppau“, einen Schipsl vom 
Stockerl, eine Young Barry of Reudnitz, einen 
Ekkehard den Dritten, einen Rurik der Erobe⸗ 
an eine Unzahl von Mylords und Myla⸗ 
ies. 

‚—, Ein Beiſpiel von Hundetreue 
wird in Folgendem aus Peſt berichtet: Vor 
Kurzem wurde ein Verbrecher nach Karczag 
escortirt, den auch ſein Hund, ein altes, halb⸗ 
blindes Thier, begleitete. Er folgte ſeinem 
Herrn und ſchien glücklich, wenn er ihm die 
gefeſſelten Hände lecken durfte. Als der Mann 
ins Gefängniß gebracht wurde, legte ſich der 
Hund vor das Thor deſſelben und wartele 
geduldig auf die Rückkehr ſeines Herrn. Doch 
dieſer verließ das Haus ungeſehen vom Hunde 
— im Sarge. Er ſtarb gleich nach der Einlie⸗ 
ferung. Der geduldig ausharrende Hund fiel 
bald allgemein auf, und man beſchloß, ihm 
zur Belohnung ſeiner Treue ſein tägliches 
Futter zu reichen, das er aber nur ſelten 
berührt. Tag und Nacht ſteht oder liegt er 
vor dem Gefänißthore, er bellt nicht, kümmert 
ſich um nichts, er ſtarrt nur die Thür an, 
durch die ſein Herr kommen ſoll. enn er 
Schritte hört, ſpringt er auf, ſchmiegt ſich an 
die Thür, bereit, mit einem Freudengeheul 
ſeinen Herrn zu begrüßen. Dann legt er ſich 
wieder hin, ſchaut umher und wartet wieder 
geduldig auf ſeinen Herrn. 

— Eine eigenthümliche Beſtattungs⸗ 
weiſe hat ſich eine dieſer Tage in Neu⸗ 
Seeland geſtorbene junge Dame ausgewählt. 
Sie wollte nämlich ihren letztwilligen Verfü⸗ 
gungen gemäß verbrannt oder aber ins Meer 
verſenkt werden. Die erſtere Abſicht ließ ſich, 
da ſich in ganz Auſtralien kerne Feuerbeitat: 
tungseinrichtung befindet und die Regierung 
die Genehmigung zur Errichtung eines Schei⸗ 
terhaufens verſagte, nicht ausführen. Dafür 
iſt die Leiche dann drei Tage nach dem Tode 
in einen Sack genäht und ein paar Meilen 
weit ins offene Meer hinausgefahren worden, 
wo dieſelbe unter dem üblichen Ceremoniell 
in die Wellen hinabgeſenkt wurde. 
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